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c yxTm) c.
Die Ermordung des Königs

von Italien.
Ueber die Perſon des Gaetano Breſſi verlautet, er ſei am

10. November 1869 geboren, gelernter Seidenweber und erſt
vor einem Monate aus Amerika zurückgekehrt. Er will
Anarchiſt ſein.

Der erſte der drei Schüſſe traf den König Humbert, als er
aufrecht im Wagen ſtand und den Arm zum Abſchiedsgruße
erhoben hatte. Die erſte Kugel ging in die Bruſt, die zweite
traf das Herz, die dritte die linke Schulter. Der König ſank
lautlos in den Wagen zurück; die Pferde wurden ſcheu und
liefen davon. Breſſi wurde auf der Stelle verhaftet. Sein
Bruder iſt r im 10. Jnfanterie- Regiment.

Die That i
ſchehen. Der Miniſterrat wurde ſofort auf früh 2 Uhr ein
berufen. Das Parlament wird ſofort zuſammentreten, um dem
Nachfolger Humberts, ſeinem älteſten Sohne Emanuel III.
zu huldigen.

Der ermordete König Umberto (Humbert) war im März 1844
eboren und ſeit dem 9. Januar 1878 König. Unter ihms ſich die wirtſchaftlichen und politiſchen Gegenſätze in

talien in unheilvoller mya zugeſpitzt. Man machte ihn für
ande verantwortlich, ſo daß n

am 17. November 1878 Paſſanante ein Attentat auf ihn
verſuchte, was allerdings vereitelt wurde.

inem e hat es in weiten Kreiſen des Volkes, auch
unter den Gebildeten, ſchwer geſchadet, daß er einen nach allen
Richtungen ſo verkommenen Menſchen wie Crispi trotz aller
i Peee bis aufs letzte in Schutz nahm und in ſeiner Stel
ung hielt.Vernähſt war Humbert ſeit dem 22. April 1868 mit ſeiner

Kouſine Margherita, Tochter ſeines Oheims Ferdinand,
Herzes von Der Thronerbe iſt Viktor Emanuel, ge

oren am 11. November 1869, verehelicht ſeit dem 24. Oktober
1806 mit der Prinzeſſin Helene von Montenegro. Emanuel
befindet ſich zur Zeit mit ſeiner Gattin auf einer Orientreiſe.

Wie auf den Schuß der Knall folgt, ſo weckt natürlich die
Mordthat in der Scharfmacherpreſſe aller Länder das Echo
nach Ausnahmegeſetzen gegen die Anarchiſten. Als ob
durch ein noch ſo ſcharfes Geſetz derartige Blut-
thaten verhindert werden könnten! Gerade wie nach
den Attentaten von Caſerio, Andrade und Luccheni, ſo erhebt
ſich auch ar wieder das vernunftloſe Toben gegen alle die,
welche nicht in frömmelnder Zucht und polizeilicher Bevormun-
dung das Heil der Welt erblicken. Und doch müßten gerade
die Zuſtände in Jtalien ernüchternd auf die Hetzpreſſe wirken.

Jſt es nur ein daß Jtalten, das Land der Pfaffen
und faulenzenden Mönche ſowohl wie das Land der Briganten,
ſämtliche Attentäter der letzten Jahre erzeugt hat

Paſſanante und das Leben des dUmberto an, Caſerio war der Mörder Carnots, Andrade
verübte das Attentat auf Cannovas, Luccheni ermordete die
Kaiſerin von Oeſtreich und Breſſi oder Bresci hat jetzt den
Mord an Umberto vollbracht. Sie alle waren Jtaliener.

die traurigen Zuſtände im

t nicht mittags ſondern abends /211 Uhr ge

Ein Land, welches ſo viele derartige Naturen hervorbringt,
muß in ſeinen Zuſtänden ſehr verfault ſein. Die
Zuſtände ſind es alſo, die die Attentäter erzeugen, nicht
irgend eine politiſche Lehre. Der ermordete König kann ſicher
kein perſönlicher Feind des Mörders geweſen fein, wie auch dieKaiſerin von Oeſtreich nie dem Suechem Uebles zugefügt hat.

Trotzdem die Mordthaten. Gegen die beliebten und
ſoeben wieder geltend gemachten Schlußfolgerungen muß des-
halb aufs lebhafteſte Einſpruch erhoben werden.

Was den Mörder Breſſi anlangt, ſo ſchreibt übrigens unſer
mannheimer Parteiorgan, er ſei früher in Mann
rin als Gipsfigurenver i thätig geweſen. Er
oll einer der gefährlichſten Ausbeuter ſeiner jugend-

lichen Landsleute geweſen ſein und es habe einen ſchweren
Ter bedurft, um ihm in Marmheim das Handwerk
zu legen.

Der blutdürſtige Anarchiſt entpuppt ſich demnach
als früherer blutdürſtiger Kinderausbeuter.

Ueber die politiſchen und wirtſchaftlichen en Jtaliens
iſt ja genug bekannt geworden. Jtalien iſt das Land, wo
der Geheimbund der Maffia, welchem auch hohe Würden-
träger als Mitglieder angehören, mit dem Dolche ſeine heim-
tückiſche Arbeit verrichtet. Jn Jtalien war es, wo ein Crispi
lange Jahre hindurch ſein Schandſyſtem weiterverfolgen konnte.
z Jtalien war es, wo vor zwei Jahren die Hunger-

awalle in Mailand niederkartätſcht wurden und wo dann das
Militärgericht gegen Dutzende von braven Leuten, darunter
nachweisbar ganz Unbeteiligte, die furchtbarſten Bluturteile
fällte. Zuchthaus und Bagno haben entſetzliche Opfer gefordert.
Noch ſchmachten Hunderte von Leuten, die damals verurteilt
wurden im Kerker, gebrochen an Leib und Seele Und der
König hat nichts, aber auch gar nichts gethan, um die Leidendes Volkes zu mildern. en brutaler Kommißknopf wie

Pelloux hat r und Parlament vergewaltigt und die
Wahlen zu einer ſchamloſen Farce gemacht. Er ſtopfte dem

Volke mit Zwangsmitteln den Mund, ſtatt ihm Brot
zu reichen.

König Humbert war ein Dutzendmenſch, nicht beſſer undnicht ſie ter als andere. Er war unfähig, die Lage des
Landes mit klarem Blicke zu erfaſſen und die Schäden zu be-
ſeitigen. Unter ihm iſt der Staatshaushalt zerrüttet und das
Volk durch koſtſpielige Weltmachtsabenteuer in Afrika vollends
ausgepowert worden. Durch die Abenteuer in fernen Landen
wollte er nach dem Rate ſeiner Diplomaten die Aufmerkſam-
keit des Volkes von den Schäden im eigenen Lande ablenken.

Italien kennt ſeit elf Jahren keine Todesſtrafe mehr. Breſſi
wird alſo nicht n werden. Doch das fernere Schickſal
dieſes einzelnen iſt auch nicht das Weſentlichſte des Vorkomm-
niſſes. Die richtige Lehre, die aus dem Mord in Monza gezogen werden an iſt die, daß die ſchlimme Saat politiſcher

Vergewaltigung und militäriſcher Tyrannei auch ſchlimme Früchte
trägt.

Unſere Parteifreunde in Jtalien werden, obwohl der Charakter
des Breſſi durch die Mitteilung unſeres mannheimer Bruder-
organs genügend gekennzeichnet iſt, einen ſchweren Standhaben. Hat man doch 1878 auch der deutſchen Sozial-

demokratie den Hödel an die Schöße gehängt, obwohl er ein
geſchriebenes Mitglied des Stöckerſchen chriſtlich-ſozialen Vereins
war. Aber unſere italieniſchen Genoſſen werden dem wilden
Anſturm widerſtehen, wie unſere deutſche Partei die g
von 1878-1890 überſtanden hat. Nicht auf ſie, die Be
kämpfer der Mißwirtſchaft, fällt die Schuld ſondern auf
deren Erzeuger, auf die Verteidiger des Unrechts, der poli
e Knebelung und der wirtſchaftlichen Ausbeutung des

olkes.

Wer waren die Hunnen?
Der römiſche Schriftſteller Marcell entwirft von den

Hunnen folgendes Bild: „Die Hunnen übertreffen alles,
was man ſich nur als noch ſo wild und barbariſch vor
ſtellen kann. Mit eiſernen Werkzeugen durchbohren fie die
Backen ihrer neugeborenen Kinder, damit die Barthaare durch
die Narben unterdrückt werden; auch haben ſie bis zumGreiſenalter ein glattes, nacktes Kinn wie Verſchnittene. Vhe

unterſetzter Körper mit außerordentlich ſtarken Gliedern und
einem un verhältnismäßig großen Kopfe giebt ihnen ein unge
ſtaltetes Ausſehen. Man könnte ſie Thiere auf zwei
Beinen, oder Abbilder jener ſchlecht zugehauenen Holsß uren
nennen, mit denen man die Brückengeländer ſchmückt. Ueber
haupt ſind die Weſen, die obgleich mit einer menſch
i Geſtalt verſehen im Zuſtande der Tierheit
eben.“

„Sie ſtehen nicht unter ſtrengem königlichen Befehl,I Kampf aber ſtürzen ſie ſich unter Führun Nee Häupt
inge ohne Ordnung und Plan und werſen ſich auf den

a unter einem fürchterlichen Geſchrei. ſieiderſtand, ſo zerſtreuen ſie ſich mit Abſicht, um jedoch mit
dem nämlichen Ungeſtüm wiederzukehren, wobei ſie alles,
was ihnen auf ihrem Wege begegnet, über den
Haufen werfen und niederreiten.“ „Jm Hand
gemenge kämpfen ſie, ohne Rückſicht auf eigene Deckung, mit
einem Schwert in der Hand, und mit einem Strang in der
andern, mit dem ſie ihren Feind, während er ihre Hiebe zu
parieren ſucht, umſchlingen und unſchädlich machen
oder niederreißen.“ „Die Hunnen ſind unbeſtändig,
treulos im Waffenſtillſtand, unſtet wie der Wind, ganz
von der Macht des Augenblicks fortgeriſſen.“ „Was
ihre Religion anbetrifft, ſo haben ſie keine, oder üben wenig-
ſtens keinen Kult aus ihre vor herrſchende Leidenſchaft
iſt das Gold.“

Jn der weitverbreiteten illuſtrierten Weltgeſchichte von
Spamer heißt es von den Hunnen: „Sie lebten, in viele
Horden geſpalten, noch als ein nomadiſches Hirtenvolk von

Viehherden und vom Raube, faſt unzertrennlich von
ihren kleinen und aber ſchnellen und ausdauernden
Steppenpferden. Von Geſtalt unanſehnlich, von ſchmutzi gelblicher Geſichtsfarbe und bartlos, weil ſie ſich von nene auf

die pargen zerfetzten, mit ſchiefgeftellten, ſchmalgeſchlitzten
Augen Urbilder menſchlicher Häßlichkeit und von
Schmutz ſtarrend, waren ſie den entſetzten Zeitgenoſſen faſt

Die Erbſchleicherinnen.
12] Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Aber, mein Gott, hier iſt doch kein Maskenball!“ flüſterte
die Frau Zanthier hinter ihrem Fächer ihrer Nach-
barin, der Geheimrätin Pütz zu.

Und dieſe würdige Dame beugte ſich zu ihr und erwiderte:
„Ja, haben Sie denn von dieſer verdrehten Schraube noch gar
nichts gehört? Sie iſt eine reiche Witwe und hat die Paſſion,
hiſtoriſche Koſtüme zu ſammeln und ſie ſelber zu tragen.
Uebrigens, ſeien Sie vorſichtig, meine Liebe: ſie iſt eine Ver
wandte von Riemſchneiders.“

Nachdem auch der Hausherr die Poſgrin begrüßt und
einige Worte der Bewunderung über ihr Koſtüm Kürſert hatte,
vurde ſie von der Geheimrätin zum Sitze der Mütter geführt
und einigen der Damen vorgeſtellt. Es war erſtaunlich, zu
ſehen, mit welcher Kunſt dieſe weiblichen Spitzen der Gelehrten-
republik, dieſe hoch thronenden, edlen Hüterinnen guter Sitte
die kleine, harmloſe Majorswitwe im Gewande der Joſephine
Beauharnais ſüß und doch gleich niederträchtig erhaben an
zulächeln verſtanden! Die Majorin war durchaus nicht dumm
genug, um nicht zu merken, daß dieſes kunſtvolle Lächeln nichts
anderes beſagen ſollte, als: wir ſind wohlerzogen genug, um
dich als Mitgaſt in unſerem Kreiſe zu dulden, im übrigen aber
erlauben wir uns, dich mindeſtens für verrückt und deinen Ge
ſchmack für höchſt unpaſſend zu halten. Aber Frau von Gold-
acker war bereits unempfindlich geworden gegen ſolche Bered-
ſamkeit weiblicher Augenſprache und, wie alle von einer Juher
Leidenſchaft beherrſchten Menſchen freudig bereit jegliches
Märtyrertum auf ſich zu nehmen. Sie nahm mit ebenſo glück-
elig ſtrahlender Miene mit ihrem verſtaubten geflickten Flitteru unter dieſen würdevollen Trägerinnen Fumpifärviger

Seiden- und Atlasroben Vah wie nur irgend eine ſriſch-
geadelte Bankiersgattin ihre koſtbare Robe von Worth in Paris
zum erſtenmal bei einem Feſte zur Schau tragen kann, für das
ein Prinz von Geblüt ſein Erſcheinen zugeſagt hat.

Während der Hausherr mit ſeinem Spannzettel die Runde

machte und jedem der Herren den Namen ſeiner Tiſchdame zu
geflüſtert, zog die Geheimrätin ihre Nichten beiſeite und ſagte
„Wenn ihr wirklich durchaus noch etwas vortragen wollt,
dann beeilt euch aber jetzt. Wir haben nur noch auf die
Majorin gewartet it dem Souper. Die kommt regelmäßig
zu ſpät natürlich, weil ſie nie mit ihren verdrehten Toi-
letten fertig wird. Jſt aber auch das letzte Mal, daß ich ſie
zu ſo was eingeladen habe! Das hat man davon, wenn
man auf die Verwandten ſeines Mannes ſo viel Rückſicht
nimmt!“

Obwohl dieſe Aufforderung weder in der Faſſung noch im
Tone hervorragend a u nennen war, beſtand Lizzidoch darauf, nun erſt recht zu ſigen denn es reizte ſie jetzt,

nach dem ſchauderhaften Gemecker der Ziege ganz beſondersden Leuten zu zeigen daß ſie doch etwas eſſeres vermochte

Die Kathi hatte Angſt, aber Lizzi ſtieß ſie förmlich auf den

Klavierſtuhl. g„Jetzt nga mir amal dees vom letzt'n Fenſterln, weißt,“
raunte ſie der Schweſter zu und gab ihr dabei noch einen
derben Puff gegen die Schulter. „Und daß d' den Jodler fein
mitſingſt, dees ſag' i der. Sonſt zwick i di in Arm, daß d'
grad nausſchreiſt!“

Und obwohl außer Emmerich Vogel und dem Garde-
leutnant die erwartungsvoll zu ihnen aufblickend ſich an
den Flügel lehnten, niemand geneigt ſchien, ihnen zuzuhören,
ſondern vielmehr der gemiſchte Chor aller vorhandenen drei
undzwanzig brummenden, knarrenden, quiekenden, quäkenden
Männer und Frauenſtimmen juſt zu einem kräftigen Forte
angeſchwollen war, ließ ſich doch die Lizzi nicht abſchrecken, ihr
G'ſangl anzuſtimmen. Und wirklich, es gelang ihr nicht nur
mit ihrem klaren, jugendfriſchen Sopran das laute Stimmen-
jewirr zu übertönen, ſondern ſogar nach wenigen Takten ſchon
ich Ruhe und Aufmerkſamkeit zu erzwingen. Ungeziert, mun-

ter und friſchweg ſang ſie

„A Bleami im Miadg, a Bleami am Huat,
Oft hat's der Bua g'ſagt un des g'fallet ehm guat.
No heunt werd er ſchaugn, heunt hon' is grad gnua.
Und a paperlgreans Bandl, dös ſteht wohl dazu
Ja, dös ſteht wohl dazua!“

Und nun fiel die Kathi mit ihrem weichen Alt etwas zag
haft, aber glockenrein mit ein:

noch widerwärtiger durch ihre unberechenbare Trenlofſigkeit
—WVV„U«„—“äMÄèòÖ

„Holdiri diö diri, holdiri diö diri“ u. ſ. w.

Die Geſichter der Studenten, die bisher mit ſtumpfſinnigerReſignation dreingeblickt hatten, hellten ſich mit einem Eslage
auf, Herr Emmerich Vogel wiegte ſich graziös auf den Zehen-
giren und blinzelte die Sängerinnen verliebt an, der ſchmucke
eutnant zwirbelte vergnügt lächelnd an ſeinem Schnurrbärt-

chen herum und bewegte die Lippen, als ob er mitſingen wollte
ja, aus dem Nebenzimmer ſtrömten ſogar, einer nach dem

andern auf den, Zehen über den Teppich h die ehr
würdigen, r geheimen Räte, ordentlichen und außer
ordentlichen Profeſſoren und Doktoren herein und einige von
ihnen verſchmähten es ſogar nicht, ihre ehrwürdigen ter
im munteren Dreivierteltakt mitſchwingen zu laſſen. Auf ſeiten
der Damen ſchien weniger Uebereinſtimmung z herrſchen.
Frau Profeſſor Zanthier zwar lächelte wehlgef llig und die
verwitwete Majorin Joſephine Beauharnais e ſogar mittenin den Geſang hinein kleine unterdrückte Schreie des St
erſchallen, aber die Geheimrätin Pütz und die Frau Doktor
Georgi und die Frau Profeſſor Cholebius und die Frau Kon
fiſtorialrätin Schlegel und wie die ſteifrückigen Spitzen der
Geſellſchaft alle heißen mochten,, ſahen einander immer bedenk-
licher von der Seite an und lächelten immer ſäuerlicher, und
die Giraffe gar reckte ihren Hals ſo lang und ſteif ſie irgkonnte aus der Halskrauſe heraus und ihre ſchlafen Lippen

uckten bedrohlich und zielten gerade auf die a Naſe der
Joſephine Beauharnais, als ob ſie bei deren nächſter unvor
ſichtiger Beifallsäußerung zu ſpucken en ie für ge
wöhnlich quittengelbe Ziege lief bedenklich rot an und trat, um
ihrem Groll doch irgendwie Luft zu machen, dem ihr et
ſitzenden Fräulein r r welche allzu unbefangen ihr Wohl
gefallen zu äußern ſich erdreiſtete, auf den Fu

Es folgte ein zweiter und ein dritter Vers und beim letzten
Jodler ſchloß Lizzi mit einem durchdringenden Juchzer wirkungs
voll ab. Der Erfolg war ein durchſchlagender. Die geſamte
Herrenwelt, ſogar die beſcheidenen Studenten nicht e

t ndrängte ſich um die beiden Münchnerinnen und über
Komplimenten, allen voran der liebenswürdige Profeſſor Rufus,
der ſeinem Vergnügen durch ein wahrhaft bacchantiſches, dröh
nendes Weh hohe Ausdruck gab. Auch der hochragende theo
logiſche Dekan, Profeſſor Rümpelmann, der e der Giraffe
und Vater der Ziege verſuchte ſi bis zu den bübſchen



im Verkehr und ihr tieriſches Wäten nach dem Siegean ging dieſen rohen Barbaren voll
ſtändig ab Im allgemeinen erſchienen die Hunnen ledig
ich als Zerſtörer, den Zeitgenoſſen als Ausgeburten der

ölle.“ver Attilas 3 wird in einem Schulgeſchichtsbuche ge
ſchrieben: Dieſer mächtige Herrſcher, vor dem hundert Völ
erbebten und Rom und Konſtantinopel in ihren Grundfeſten
erzitterten, wenn er ſein Schwert in die Erde ſtieß, brach im
Jahre 451 mit einem Heere von 700000 Mann auf und
wandte ſich gegen Abend. Er zog durch Deutſchland, ging
über den Rhein und fiel in Frankreich ein. Sein Zug war
wie ein Heer der Heuſchrecken, das in ein grünes Feld
einfällt: das Land war vor ihm wie ein Luſtgarten, aber nach
ihm wie eine wüſte Einöde.“

Zur „Freiwillighkeit“ der Freiwilligen,
Das bairiſche Kriegsminiſterium iſt mit ſeinen Erhebungen

über die Freiwilligkeit der Freiwilligen fertig geworden und es
hat zu ſeiner Genugthuung gefunden, daß keine unfreiwilligen
Freiwilligen in Baiern zu verzeichnen ſind. Es ſei Begeiſte-
rung für den Rachekrieg genug vorhanden auch im bairiſchen
Lande die Meldungen zum oſtaſiatiſchen Expeditionskorps
ſeien ſo zahlreich erfolgt, daß in den meiſten Fällen eine engere
Wahl getroffen werden mußte. Bei dieſer mußte die Ent
ſcheidung durch das Los herbeigeführt werden. Aus den Er
hebungen ſei allerdings hervorzuheben, daß einige Frei-
willige ihren Angehbrigen gegenüber die Aus
flucht gebraucht hatten, ſie ſeien zum Uebertritt in das
Expeditionskorps ohne ihr Zuthun durch Befehl oder
durch das Los beſtimmt worden, worin das Kriegs
miniſterium die Grundlage für die Auslaſſungen eines Teiles
der Tagespreſſe ſieht, die mit der Wahrheit nicht überein
ſtimmen.

Hm! Alſo die Freiwilligen ſchwindeln, wenn ſie ihren An-
gehörigen von ihrer Unfreiwilligkeit ſchreiben das iſt eineſehr bequeme Erklärung! Der bairiſche Kriegsminiſter

möge uns verzeihen, wenn unſer Glaube nicht ſtark genug iſt,
dieſe harmloſe Auflöſung des ernſten Rätſels der unfreiwilligen
Freiwilligkeit rückhaltlos anzunehmen. Sollte die Sache nicht
ein ganz klein wenig anders liegen etwa ſo, daß den Sol
daten der Sachverhalt nicht klar genug vorgetragen wurde
Gerade jetzt veröffentlicht die Münch. Poſt die Geſchichte eines
Freiwilligen, woraus hervorgeht, daß der Mann der Meinung
war, die ganze Kompagnie müſſe nach Oſtaſien. Er wußte
nicht, daß er aus dem bairiſchen Heeresverbande ausſcheidet
und ſich auf 2 Dienſtjahre in Oſtaſien verpflichtet.

Und außßerdem: Es liegen doch auch aus anderen Teilen
des Reichs Mitteilungen vor über die „Freiwilligkeit“. So
ſchreibt ein elſäſſiſcher Soldat an ſeine Eltern

X., den 11. Juli.
Liebe Eltern und Geſchwiſter!

Jch muß Euch noch einmal ſchreiben, weil ich auf meinen
letzten Brief keine Antwort erhalten habe. Liebe Eltern, es
ſieht mit uns hier ſchlecht aus. Heute, den 11., haben
wir dreimal Bataillons- Appell gehabt wegen China, es
haben ſich erſt 30 Mann gemeldet, worunter ſich
6 Elſäſſer befinden, es wurde heute bei jedem Appell vorge
leſen, daß ſich ſämtliche Reichsländer beſinnen ſollten,
ehe ſie dazu gezwungen werden, denn 30 Mann ſind
noch nicht genug, es müßten mindeſtens 50 Mann ſein
zur erſten Beförderung, dieſelben werden eingeteilt, 26 Mann
als Brückegtrain, 15 Mann Feldbäckerei-Kolonne, 15 Mann
Sanitärs-Kompagnie, es handelt ſich jetzt noch um 26 Mann,
welche am nächſten Montag ausgeloſt werden, es haben
ſich von unſerer Kompagnie 4 Unteroffiziere und 1 Offizier
gemeldet, unſer Rittmeiſter hat mich heute ſchon vor
e t, warum daß ich mich nicht gemeldet habe, da

och alle meine Landsleute vom Bataillon ſich freiwillig ge
meldet haben, wenn es am Montag auf ihn ankommt,

en wir uns nicht wieder. Am 19. Juli geht das Unter
uchen in Berlin los und von dort geht es dann weiter, auf

Urlaub darf keiner mehr fahren. Liebe Eltern, das ganze
Bataillon iſt durcheinander, das könnt Jhr Euch denken.Dienſt haben wir weiter keinen mehr, als Unterricht und

Zielübungen und Hiebe hauen. Liebe Mutter, Dudrauchſt Dir weiter keine Gedanken machen, denn freiwillig
melde ich mich nicht, und wenn mich das Los trifft,
dann kann ich es auch nicht ändern. Liebe Mutterdie Tante Marie hat mir auch geſchrieben, ich habe ihr g
eſchrieben, daß ich wahrſcheinlich fort müſſe, dann ſchrieb ſie,
e wollte mich am Sonntag beſuchen.
Liebe Eltern, ſollte etwas vorkommen über die Tage, dann

ſchreibe ich ſofort, denn man muß immer bereit ſein.
Jch grüße V küſſe Euch alle

rer G.
Wer zweifelt nun immer noch daran, daß alle Chinafahrer

rFreiwillige ſind
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Die Geſandten leben.
Nunmehr darf faſt als feſtſtehend angenommen werden,

daß die Geſandten in Peking nebſt ihrem Perſonal noch leben,
en zum Teil noch leben. Der deutſche Konſul
in Dſchifu telegraphiert vom 27. d. M. Nach einer Draht-
meldung des Gouverneurs von Schantung an 29
Depeſche an unſere Geſandtſchaft in Peking am
22. dieſes Monats befördert worden. Ferner telegraphiert
der Gouverneur an das hieſige Konſularkorps, daß nach einem
kaiſerlichen Edikt vom 24. d. M. außer dem deutſchen
Vertreter alle Geſandten unverſehrt und mit Lebens-
mitteln verſehen ſeien. Eine dritte Depeſche des Gouver-
neurs an das hieſige Konſularkorps meldet die Weiterbeförde-
rung eines Telegramms der Admirale in Taku an die Geſandt-
d in Peking, in dem die Geſandtſchaften ebeten werden,
direkt Nachrichten mit einem fliegenden Kourier
zu ſenden Der gegenwärtige Zuflüchtsort der Europäeriſt die direkt bei dem Kaferpalaſt gelegene Peitang-Kathedrale.

Der Palaſt ſelbſt wird ebenfalls be r Die verwüſtete
Altſtadt von Peking iſt eng umzingelt. Das große Ein-
ſchließungsheer beſteht aus Boxern und chineſiſchen Truppen.

Ferner lief vom deutſchen Konſul in Tientſin am Sonn-
abend in Berlin folgende Depeſche ein

„Unter dem 21. Juli ſchreibt der erſte Sekretär der
deutſchen Geſandtſchaft in Peking, Herr von Below:
Dank für Nachricht vom 19. d. Cordes (der Dolmetſcher, der
den deutſchen Geſandten auf deſſen Todesritt begleitete) be
ndet ſich befriedigend, die übrigen Mitglieder der Ge-fo ndtſchaft ſind wohlanf. Das deutſche Detachement hat

10 Tote und 14 Verwundete. Die Häuſer der Ge-
ſandtſchaft ſind durch Geſchützfeuer ſtark beſchädigt, werden
aber von uns gehalten. Seit dem 16. iſt der Angriff der
chineſiſchen Truppen auf uns eingeſtellt. Mit Berlin iſt
keine Verbindung. Es iſt dringend nötig, daß die Entſatz
truppen ſchleunigſt vorrücken. Guten Vernehmen nach
iſt die Leiche des Frhrn. v. Ketteler von der chineſiſchen
Regierung geborgen.“
Auch der NewYork Herald veröffentlicht ein Telegramm aus

Tſchifu vom 27. Juli, welches beſagt, daß der japaniſche Kon-
r in Tientſin am 15. d. M. einen Läufer nach Peking ge-
andt habe. Dieſer habe am 19. Juli Peking wieder ver-

laſſen und ein chiffriertes an die japaniſche Regierung
gerichtetes Telegramm überbracht. Jn dieſem Telegramm heiße es„Wir r uns wacker gegen die Chineſen Der An-

riff hat jetzt aufgehört. Wir werden bis Ende desRongls aushalten, obwohl das keine leichte Aufgabe ſein

wird. Die japaniſchen Verluſte ſind folgende: Tot ſind: Ge-
ſandtſchafts-Attachee Kozima, ein Kapitän, ein Dolmetſcher-Eleve
und eine kleine Anzahl von Marineſoldaten. Schwerverwundet
ſind 5 oder 6, leicht verwundet eine große Anzahl.“ Das
Telegramm erwähnt die übrigen Geſandten nicht.

Der Telegraphendirektor Scheng erklärte, daß die chineſiſche
h falls die Verbündeten auf Peking marſchieren ſoll-
ten, möglicherweiſe nach Hſnganſu, der Hauptſtadt der Pro-vinz Sganſt, etwa 1000 Kilometer von der Küſte, flüchten

werde.
Die New-Yorker Tribüne veröffentlicht eine Depeſche aus

Schanghai vom 27. Juli, welche folgendermaßen lautet: Peking
berichtet Geſandten leben, ihre Sicherheit gewährleiſtet. Einug verbündeten Streitkräfte Keting unnötig.

i-Hung-Tſchang.“
Der Kaiſer von China

hat es für ebenſo unklug erklärt, die Geſandten zu morden wie
ſie freizugeben. Er hat Li-Hung-Tſchang erneut aufgefordert,
nach Peking zu kommen und den Oberbefehl zu übernehmen.
Li hat abgelehnt.

Ueber den Vormarſch nach Peking verlautet heute nichts Be
ſtimmtes.

iſt eine

Neue Meghteleien

gegenüber Miſſionaren werden aus Mittel- und Südchina be
richtet. Doch ſind dieſelben ſo wenig ſicheren Urſprungs, daß
ſie keinen Wert beanſpruchen können, zumal offenſichtlich das
Beſtreben vorliegt, die europäiſchen Völker nicht zur
Ruhe kommen zu laſſen. Die Völker würden ſich ſonſt die
Frage vorlegen: Wozu die großen Truppenſendungen,
wenn die Geſandten in Peking und die übrigen
Europäer durch die chineſiſche Regierung ſelbſt
genügend beſchützt werden können? Jm übrigen
müßte entſchieden dagegen proteſtiert werden, daß um der
Miſſionare willen Europa ſich in Verwickelungen mit China
einläßt. Selbſt wenn die Miſſionare in einzelnen Orten von
dem erregten Volke getötet würden, ſo wäre das abſolut kein
Grund, einen Krieg mit China zu beginnen. Die Geſandten

Sängerinnen durchzudrängen, wurde jedoch durch das energiſche
Dazwiſchentreten ſeiner Gattin an der Ausführung ſolch frevel-
haften Vorhabens verhindert.

Rümpelmann, du vergißt dich!“ raunte ſeine tiefgekränkte
beſſere Hälfte ihm zu. „Solche Produktionen en in einCafé chantant. J begreife nicht, wie die Geheimrätin ſo
taktlos ſein kann, ihren Nichten ſo etwas zu erlauben. Jch
e. von dir, daß du dich mit dieſen Mädchen nicht weiter
einläßt.

Hatte ſie bemerkt, daß die Geheimrätin in ihrer Nähe
ſtand und deshalb abſichtlich ziemlich laut geſprochen Jeden-
falls war jener die Bemerkung über das Caké ohantant nicht
entgangen. Sie erbleichte, und als gerade die Nichten, dem
allgemeinen Drängen nachgebend, ſich zu einem neuen Vortrag
anſchickten, rief ſie laut: „Darf ich bitten, meine Herrſchaften,
zum Souper!“

Ein allgemeines „Ah“ des Bedauerns. Der Knäuel ſchwarz
befrackter Geſtalten um den Flügel herum entwirrte ſich un

der eilte, ſeiner ihm zugeteilten Dame den Arm zu reichen.
ie Hausfrau eröffnete mit dem Geheimrat Pütz den Zug.

Jhr Gatte folgte mit der Irigeregen Dekanin Rümpelmann
und ſo ging es fort nach Alter und Würde, bis zum Schluß
der Gardeleutnant mit Fräulein Elvira n ier, HerrEmmerich Vogel mit Kathi und ein glückſtrahlender Student
mit Lizzi am Arm ins Eßzimmer hineinmarſchierte. Zwei
überzählige Studioſi ſchritten mißvergnügt hinterdrein, denn
t von ihnen hatte ſich im ſtillen Hoffnung auf Lizzi ge
macht.

Es dauerte eine ganze Weile, bis jedermann an der langen,glänzenden Tafel hen ihm beſtimmten Platz gefunden hatte
und die glitzernde Majorin von Goldocker vermehrte die all
emeine Verwirrung noch dadurch, daß ſie ihrem Tiere
em Profeſſor Cholevius, einfach davonlief und ſich rückſichts

los durch den Knäuel der jüngeren Herrſchaften am unteren
Ende der Tafel hindurchdrängte, um zu den Nichten des Hauſes
zu gelangen. Sie ſchloß die beiden Mädchen in ihre Arme
und küßte ſie auf beide Wangen und rief dazwiſchen ſo laut,
daß man es bis an das andere Ende der Tafel hören konnte

re Tante hat es nicht für nötig gefunden, uns miteinander

r cJch bin die au von er. rgendoch wohl ſchon von mir chöct ha und ſehr bös bin
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rkaek Wuemegn m Miſſionare habe

Deutſchland und China.
Am geſtrigen Montag iſt der Dampfer Sardiniamit einem

neuen Truppentransport von Bremerhaven abgefahren.
h II. wohnte der Abfahrt n ich t bei, ſondern erwartete
auf ſeiner Jacht an der Weſermündung das Schiff.

Der Prinzregent von Baiern iſt, wie die Tägl. Rundſchau
„aus eingeweihten Kreiſen erfährt, „nicht gerade, ſagen wir

ntzückt von der Entſendung der 800 Baiern nach
hina.“
Der Kohlenverbrauch eines von Deutſchland nach China

fahrenden Schiffes wird auf 50000 bis 80000 Mark be-
berechnet.

Jm württembergiſchen Kirchengebete für die Chinafahrt heißt
es: „Wehre dem Blutvergießen und gieb Frieden
allenthalben und auf allerlei Weiſe.“

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Ein Telegramm des Feldmarſchalls Roberts aus Pretoria
berichtet über die Operationen, die die Kapitulation der Armee
Prinsloos zur Folge hatten: Die britiſchen Truppen wurden
am 26. und 27. d. M. von verſchiedenen Punkten aus vor-
geſchoben. Als ſie vorrückten, hielten die Buren ihre Stellungen
in nachdrücklicher De Schließlich hißte Prinsloo die Par-
lamentärflagge und bat um einen Waffenſtillſtand von vier
Tagen. Später drückte er die Geneigtheit aus, ſich zu ergeben,
unter der Bedingung, daß den Burghers die Pferde und Ge-wehre belaſſen Wieken und ihnen geſtattet werde, auf ihre

Farmen h Beide Forderungen wurden abgelehnt.General Hunter erhielt den Befehl den Kampf fortzuſetzen,

bis der Feind vernichtet ſei oder ſich ergeben habe. Schließlich
ergab ſich Prinsloo bedingungslos mit 5000 Mann. (?7)
Das ſieht einer Flunkerei viel ähnlicher als dem bisherigen
Verhalten der Buren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Juli 1900.

Die Ausgaben des Reiches haben ſich in den letzten
25 geren bei nachbenannten Poſten in folgender Weiſe ver
mehrt:

1875 1890 1898 1900Mill. M. Mill. M. Mill. M. Mill. M.
Heerweſen 383,9 490,9 639,4 693,8
Marine 49,2 46,2 97,3 115,1Auswärtige Vertr.
und Kolonien 6,6 12,1 27,2 42,0Reichsſchuld 0,7 48,3 72,3 77,7Jnnere Verwaltung 5,4 16,5 46,6 56,9

Zuſammen S 911,0 582,8 W87,1
Auf den Kopf der jeweiligen Reichsbevölkerung berechnen

dieſe Ausgaben in der gleichen Reihenfolge der Jahre wie
olgt:

Heerweſen 9,09 M. 9,96 M. 11,77 M. 10,61 M.
Marine 1,10 04 17090 24205Ausw. Bextr. u. Kol. 0,15 6025 980 760
Reichsſchuld 0,02 0,98 1,33 Ls9Jnnere Verwaltung 0,13 0,34 1,020,88

Zuſammen 9,73 W 17 V 7 M. 77,6 M..
Von je a dert Mark des Geſamtbedarfs entfallen im

laufenden Jahre:

Auf das Heerweſen 70,3 M.
die Marine 11,1die Kolonien c. 48die Verzinſung der Reichsſchuld 7,1
die innere Verwaltung 2

Unter die innere Verwaltung fallen auch die Koſten für die
Sozialgeſetze. Es werden alſo immer 93 M. für Moloch aus
gegen und für das, was drum und dran hängt, ehe kleine
7 M. für Kulturzwecke übrig bleiben.

Deutſche Prügelknltur in Afrika. Dem Hamb. Korreſp.
wird geſchrieben:

„Vor dem Tode des Herrrn v. G ſind zwei Fälle
hintereinander vorgekommen, wie ſie ſich ſeit der Okkupation
durch die deutſche Regierung noch unter keinem Richter ereignet
haben. 1. Mpundo Akwa erhielt im Disziplinarwege durch
Herrn v. G. 25 Hiebe weil er ſich einem Matroſen vom
rer gegenüber „Prinz“ genannt hatte. 2. Viktor
Manga, der zweite Sohn Mangas, erhielt ebenſo 25 Hiebe
auf Befehl des Herrn v. G., weil er den Materialverwalter
Herrn O. nicht ordentlich gegrüßt, ſeinen Hut nicht
vom Kopfe abgenommen hat. Bevor die 25 Hiebe an dem
Viktor vollſtreckt waren, ging Manga ſofort, nachdem er davon
Kenntnis hatte, daß ſein Sohn 25 Hiebe kriegen ſollte, zu

ich, daß ihr mich noch gar nicht aufgeſucht habt.
ihr ſeid ſchon acht Tage in Berlin. Unverzeihlich! Wo ich
doch die einzige Verwandte hier bin aue gfeſſort Jhr
wißt doch, mein Vetter Alfred, der in Amerika iſt, hat eine
Riemſchneider zur Frau, welche eine rechte Nichte eures Onkels
und gleichzeitig Andergeſchwiſterkind mit der zweiten Frau des
Bruders meines Mannes war alſe eine doppelte Verwandt-
ſchaft! Jch bin entzückt, daß ihr ſo nette Mädchen ſeid, und
wenn ihr mich nicht Pera rüh gleich beſucht, dann ſollt ihr
'mal ſehen! Jch habe übrigens ſchon gehört von euch durch
eine Dame, die im ſelben Koupee mit euch von München hier-
her gefahren iſt. Nette Geſchichten, ihr Erbſchleicherinnen,
r Und luſtig lachend klopfte ſie die beiden Schweſtern auf
die Wangen und ſchwebte wieder zu ihrem verlaſſenen Tiſch
nachbar zurück.

Mittlerweile hatte männiglich ſeinen Platz gefunden. Das
Stimmengewirr war verſtummt und man wartete nur auf die
Frau Majorin, um ſich ſetzen zu können. Das Wort von den
„Erbſchleicherinnen“ mußte von jedermann an der Tafel gehört
worden ſein. Einige von den Herrſchaften lachten auch gan
ungeniert darüber, während andere ein wenig bedenklich lächeln
in den Mienen der Gaſtgeber zu leſen verſuchten.

Die beiden Schweſtern erſtarrten beinahe vor denn
e ſahen die Blicke der Tante mit einem ſo feindſeligen Aus
ruck auf ſich gerichtet, daß ſie alles Unheils gewärtig ſein

durften. Zum Prnerürt fragte auch noch der ſchwerhörige Pro-
feſſor Rufus ſeine Tiſchnachbarin, Frau Zanthier, ganz laut,was denn die Dame in dem antiquariſch Intereſſanten Koſtum

ſo Komiſches geſagt habe
Die Antwort der Profeſſorin ging litlicherweiſe in dem

Geräuſche der ſchnurrenden Stühle und raſchelnden Gewänder
beim allgemeinen Niederſitzen ungehört unter.

Einen ſolchen Schrecken hatten die beiden Schweſtern be-
kommen, ſo aufgeregt klopfte ihnen das Herz, daß ſie keinen
Löffel Suppe hinunter zu bringen vermochten und zunächſt gar
nicht hörten, was ihre Tiſchnachbarn zu ihnen ſagten. Erſt
nachdem ſie h Wein getrunken und die mehr in
Fluß geratene allgemeine Unterhaltung die Aufmerkſamkeit der

Jch höre,

Tiſ re von ihnen abgelenkt hatte, erholten ſie ſich ſoweit,
m owohl an den auserleſenen Gerichten wie an der Unter

altun ihrer T Geſchmack zu finden.
Die Lizzi ſaß im heftigſten Kreuzfeuer, denn nicht nur Herr

Gregor Krajeſovich von Nemes Pann ſie hatte den pom
pöſen Namen von der Tiſchkarte abgeleſen, die auf ſeinem
Ermaloſ lag ihr erwählter Kavaller, ſondern auch Herr
Emmerich Vogel, der die Kathi, ſeine Dame, ſchrecklich ver
Pacht ſſate redeten ununterbrocher auf ſie ein, und ſogar die
weiterſitzenden Herren, der Leutnant links und der Privat
dozent Doktor Georgi rechts, lagen nur immer auf der Lauer,
um ihr irgend eine Frage oder Artigkeit zuzuſchreien, ſo oſt
ihren Nachbarn nur für einen Moment der Unterhaltungsſtoff
guszugehen ſchien. Das Durcheinander lauter Stimmen mit
Begleitung von Meſſer und Tellergeklapper machte Lizzi an
fangs gar wirr im Kopfe und ſie wußte kaum ſelbſt, was ſie
auf alle die haggldicht einſchwirrenden Fragen antwortete. Doche ſich daran bald genug und has Koſten von allen

en zahlreichen Weinen es waren wohl ſechs oder ſieben
Sorten im Laufe des Soupers, die den Gäſten vorgeſetzt wur
den übte auch bald genug ſeine Wirkung auf ſie aus. Sie
and ihre angeborene kecke Unbefangenheit wieder und ver
ette das ganze untere Ende der Tafel durch ihre drolligen
Intworten und oft ganz witzigen Bemerkungen in die heiterſte
aune, beſonders durch die oft recht derbe Zurückweiſung, dieſie den zudringlichen Galanterlen des Herrn Emmerich Vogel
u teil werden ließ. Sie amüſierte ſich ausgezeichnet und hatte
ald r vergeſſen, wie unangenehm ſteif, albern und geziertihr alle dieſe Leute anfangs erſchienen waren. Fräulein Zanthier

und Fräulein Cholevius, die beiden jungen Damen in Weiß,
chienen doch ganz nette, bei näherer Bekanntſchaft mehr verprechende Mag u fein deren dringend 4
r zu beſuchen, ſie bald folgen wollte r Auſſordernug, ſie

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Zugkraft. Apotheker Gehilfe:n Seeallett tanzt, er man weniIaftes, aber ſie ſoll eine votzüghche Se e a Wenn

Proviſor: izieht immer We das ganz natürlich! Eine ſpaniſche Fliege

Wiſſen Sle, Herr Pro
welche ſeit einigen Tagen

n n



v. reſn Gehdr geſchenkt.
ten haben die Einwohner i

en et 37 San eumt, daß Mangas Sohn 25 Hieb
bekommen kann, weil dieſer doch dHäuptlingen iſt. eſ och der angeſehenſte von allen

Herr v. G. iſt dann plötzlich in der Wildnis am „Sonnendas hamburger Blatt deutet a daß er

einem gge ſelt v dürfte.
err v. G. bethätigte ſeine Prügelſucht an Sprößlingenafrikaniſcher ſeönigs geſchlechter er auf dieſe Weiſe

den Aenkeg auszutreiben ſuchte. Dieſe Prinzen ſind zudem
harmloſe Jungen. Die deutſchen Byzantiner ſuchen eben,wenn ſie nach Afrika kommen, ſich für e heimiſchen Zwang

um Monarchenkult ſchadlos zu halten, inde iSöhne „vornehmeren“ Bluts m ſie die dortigen
So bläut man den Wilden europäiſche Kultur ein.
Eine „kriegswiſſenſchaftliche Begründung“ ſuchen militäriſche reiſe der wilhelmshavener Kaiſerrede z zu

daß ſie ſagen, die Truppen könnten in China keine
n machen, weil zu deren Bewachung eine bedeutende

Anzahl von Mannſchaften abkommandiert werden müßte, die
man beſſer in der Front gebrauchen kann, und die
Gefangenen verpflegt werden müſſen, auch habe man bei den
ſchwierigen Verproviantierungsverhältniſſen jedes Brot für die
eigenen Leute et

Beim Pardongeben han-

beiden en
in hohem Grade peinl
Duallas hatte niemand

Damit iſt die Frage nicht gelöſt.
delt es ſich nicht allein um ſtrategiſch überwundene Truppen
teile, ſondern auch um wehrlos gemachte Menſchen. Der einzelne Chineſe, der die Waſſen weggeworfen hat, oder der ver

wundet und hilflos zu Boden liegt, darf nach dem Grund
ſatze, Pardon wird nicht gegeben, nicht geſchont werden. Ueber
dieſen Teil der Frage aber hat ſich die militäriſche Seite“
gründlich ausgeſchwiegen.

Man muß übrigens anerkennen, daß die Befehlshaber der
oſtaſiatiſchen Truppen durch die kaiſerliche Rede in eine recht
peinliche Lage verſetzt worden ſind. Erſcheint ihnen der Wunſch
des Kaiſers nicht als Befehl, dann ſetzen ſie die kaiſerliche
Gnade aufs Spiel. Beeilen ſie ſich aber, ſeinen Wpnſ bis
da iTüpfelchen zu erfüllen, dann kann es leicht paſſieren,
daß eine oder die andere der Mächte, die für eine menſchlichere
Form der Kriegsführung eintritt, Deutſchland das Waffenbündnis kündigt. 8 h f

Seine warnende Stimme erhebt der frühere deutſche Ge
in Peking, Herr v. Brandt, nochmals, um von gewalt-

amen Eingriffen in den Mechanismus und Organismus des
rieſigen chineſiſchen Reiches abzuraten. Er hebt hervor, daß
man mit Zehntauſenden von Menſchenopfern und mit Millionen
von Mark nichts wird erreichen können. Jn Oſtaſien liege
unſer Jntereſſe nicht in einem Zuwachs territorialen
Beſitzes, der uns neue Pflichten und damit neue Opfer auf
erlegen würde, Ken in der Gewinnung eines möglichſt großen Anteils an dem chineſiſchen Markt für
unſern Handel und unſere Jnduſtrie; in der Weltpolitik haben
wir alle Veranlaſſung, uns von den Zwiſtigkeiten
die ſich aus den ſich widerſtrebenden Jntereſſen und Aſpira-
tionen Rußlands, Englands und Japans in Oſtaſien ergeben
können, und uns vielmehr der Politik der Vereinig-
ten Staaten anzuſchließen, die nur ihre kommerziellen
Jnter i zu wahren beſtrebt ſind. Schon r werden in
der ruſſiſchen Preſſe Stimmen laut, die Deutſchland die Schuld
an den Vorgängen in China zuſchreiben, und in England iſt

regen und Rußland und Frankreich gegen dasſelbe aufzu-

n uns wahr di eineaufmerkſam machen, die für aus dem perſ er
geben würden, eine führende Rolle bei den Ereig-niſſen in China ſpielen zu wollen oder nur auf
drängen zu laſſen. Wir haben dort nicht mehr zu rächen
und ſtrafen als andere, wir haben weder das chineſiſche

auf die

Rätſel zu löſen noch die chineſiſche r u knacken, ſondern
uns V weit an den gemeinſamen Maßnahmen zu beteili
gen, wie die genaueſte Abmeſſung unſerer Intereſſen dies notwendig und heilſam erſcheinen iäßt hülch weitere würde vom

e ſein und es kann nicht ernſthaft genug davor gewarnt
werden.

Herr v. Brandt wird der Prediger in der Wüſte bleiben.

Er will bleiben. Der alte l Fürſt Hohenlohe
ſoll auch diesmal, als er bei ſeinen Kindern weilte, von dieſen
gebeten worden ſein, ſich von dem Reichskanzleramte r
zuziehen. Er ſoll darauf mit einem entſchiedenen Nein ge
antwortet haben. Er gehe nicht eher, als bis der Kaiſer ihn
gehen heiße.

Aus Oſtelbien. Paſtor Schoch in Belkau bei Nimkau
(Schleſien) veröffentlicht einen Aufruf, worin er um Liebes
gaben für zwei vaterloſe Familien von ſieben bezw. acht
Köpfen bittet. Die eine Familie, ſo erklärt er, befindet ſich
ſchon längere Zeit ohne Brotgetreide und ſei in neue ſchwere
Sorgen geraten, da die Decke des Stalles einzuſtürzen drohte,
ſo daß neu gebaut werden mußte. Ueber die 8-köpfige Familie,
die erſt vor kurzem des Vaters beraubt worden iſt, heißt es:
„Die arme Witwe ſitzt mit ihrer Kinderſchar im Alter von ein
bis dreizehn Jahren völlig vermögenslos da und kann doch
bei der fleißigſten Arbeit (Tagelohn 70 bis 80 Pfg. ſie
nicht allein ernähren.“ Der Herr Paſtor hätte, um die
traurigen Verhältniſſe richtig zu beleuchten, hinzufügen ſollen,
wie groß die Arbeitszeit iſt, bei der ein durchſchnittlicher
Tagelohn von 75 Pfg. verdient wird in den meiſten Gegenden
Schleſiens beträgt dieſe auf dem Lande während der Sommer
monate bis zu 16 Stundenl

Und dann wird über „Leutenot“ gejammert, wenn die
arbeiter ſolchen unmenſchlichen Verhältniſſen zu entrinnen
uchen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Schmiedegeſelle
Rup gen Landgericht Stettin zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Schneidigl! Bei dem in Budapeſt

ſtationierten 4. Korpsartillerieregiment kamen in jüngſter Zeit
ſo zahlreiche Selbſtmordfälle unter der Mannſchaft vor,
daß ſchließlich Korpskommandant Fürſt Lobkowitz ſich veranlaßt
ſah, ſich mit dieſer Erſcheinung in einem ſpeziellen Tagesbefehl
zu beſchäftigen, der der Mannſchaft des Regiments an drei
hintereinanderfolgenden Tagen zu verlautbaren iſt. Jn dieſem
Tagesbefehl wird, um die Mannſchaft von dem Selbſtmorde
abzuſchrecken, gedroht, daß die Selbſtmörder nicht mehr
mit militäriſchen Ehren und bei den Tönen des Trauer-
marſches, ſondern des Nachts ohne Sang und
Klang beerdigt werden. Fürſt Lobkowitz hat das
richtige Mittel gefunden die Strafe für die Toten.
Wenn das die Lebenden nicht abſchreckt, der Qual durch Selbſt
mord zu entfliehen, dann hört einfach alles auf. Jſt es nicht
ſo, Herr Lobkowitz

Belgien. Leopold II. will auch ſein Chinaabenteuer
haben. Auf ſeine Veranlaſſung hin hielten am Sonntag die
Bürgermeiſter von Brüſſel, Antwerpen, Lüttich und Gent in

T

e en e
Brüſſel eine Sitzung ab und beſchloſſen die Abſendung eines

L rp s nach China. Die Koſten ſollen durch
eiwillige Beiträge aufgebracht werden. Als ob das Land

am Kongoabenteuer noch nicht genug hätte

Serbien. Am Sonntag hat die Verlobung des eKönigs mit Draga Maſchhin ſtattgefunden. Ueber die Braut

wird berichtet: Sie iſt von mittlerer, ſchmächtiger und
eleganter Geſtalt. Jhr blaſſes Geſicht hat keine charakteriſtiſchen
Züge. Sie iſt eher ſchön zu nennen, aber nicht von jenerAuſſallenden Schönheit, der man oft unter den ſerbiſchen

Frauen begegnet und die ſich dem Gedächtnis einprägt. Beim
näheren Umgange ändert ſich allerdings der Eindruck. Die
chwarzen tiefliegenden und lebhaften Augen laſſen bedeutende
ntelli 3 vermuten, die auch in hohem Maße vorhanden iſt.

Aeußerſt beſcheidenen Weſens wenigſtens ſo weit meine
perſönliche Erinnerung bis 1896 zurückreicht weiß ſie doch
durch eine, viele Bildung und viele Menſchenkenntnis ver
ratende Konverſation ſtark zu e Durch dieſe Heirat
iſt 37 König Alexander in die Reihe der Kulturmenſchen ein
gerückt.

Amerika. Schwere Tumulte haben vorige Woche in
NewOrleans ggrſgt Die Stadt war drei Nächte hindurch
einem Pöbel weißer Männer preisgegeben, welche Neger nieder
ſchoſſen aus Rache dafür, weil am letzten Montag ein Neger
Namens Charles zwei Poliziſten ermordet hatte. Die Poliziſten
umſtellten das Haus, in welchem Charles verborgen gehalten
wurde. Er tötete drei Poliziſten und einen Knaben, der ſaß
dann wurde das Haus von der Polizei in Brand geſteckt. Als
Charles dann hinauslief, wurde er buchſtäblich in Stücke ge
ſchoſſen. Ein weißer Volkshaufe begann dann, Negerwohnungen,Geſchäftshäuſer ſowie Schulen in Brand zu ſtecken und Schwarze

zu erſchießen, wo man ſie fand. Man h znrt, daß im ganzen
über dreißig Neger getötet ſind. Der Mann, in deſſen Hauſe
Charles verborgen war, wurde gefangen, gegäng und A
2000 Mann Miliz und beſondere Polizei bemühen ſich, Ord
nung zu halten, aber die Tumulte haben jeden Tag neu be
gonnen.

rnSolizeiliches und Gerichtliches.

8 Beſchlagnahmt wurde, wie ſchon gemeldet, ein von den
ſtreikenden Zimmerleuten in München herausgegebenes St

eGeſtegeven angeblicher Aufreizung zum Ungehorſam gegen d
eſetze.

Varteinachrichten.
Ein treuer Genoſſe, Redakteur Emil Meyer von der

Halberſtädter Arbeiterzeitung, iſt am 28. Juli, morgens, in
Hamburg im Neuen Allgemeinen Krankenhauſe nach zwei-
monatigem Krankenlager im Alter von 27 Jahren an der
Schwindſucht geſtorben. Meyer, ein Hamburger, ging An
fangs 1898 an Stelle des damals nach Harburg übergeſiedelten
Genoſſen Adler nach Halberſtadt. Eine dreimonatige Gefäng-
nisſtrafe, die er Ende 1898 verbüßte und die er ſich als verant
wortlicher Redakteur des obengenannten Parteiblattes zugezogenhatte, mag weſentlich zu dem ſchnellen Ende unſeres See
mit beigetragen haben. Dem ſo früh Verblichenen ein ehrendes
Andenken!

Dem Naprzod in Krakau wurde wieder die Ehre einer
Hausſuchung die 1 Stunden gedauert hat, zu teil. Dann

urden die en von zwei Redakteuren drhan haſchte anuſeripten über das Kaſernenleben in
Przemyſl und fand wie immer nichts. Man gert auch
keine Mittel, um etwas in der Militärſache zu erfahren. Der
Naprzod warnt in ſeiner letzten Nummer vor 3 Spitzeln, die
nur in dieſer Sache tet ſind. Die T hatten ſchon ver

ebens verſucht, bei verſchiedenen Genoſſen zu horchen Eine

S

man eifrig bemüht, Verdacht gege3 Deutſchland zu er
r

Grosser

er letzten Nummern unſeres Bruderblattes wurde zweimal

lhnwentur-Aus verkauf.
Nur noch kurze Zeit findet in sümtlichen Verkaufsräüumen der Inventur- Ausverkauf statt, weloher durch seine bedeutend

zurilckgeseteten Preise eine derartige aussergewöhnlich günstige Einkaufsgelegenheit alljährlich nur einmal bietet.

Mit Inventur-Preisen deutlich vermerkt sind in der

Putz-Abteilmumg:
Grosse Posten Damen-Hüte, Spitzen, Bänder, Stickerelen, Blumen, Krawatten, Shlipse, Handseohnhe etoe.

Konmnſfeltions-Abteilung:
Grosse Posten Damen-Blusen, Blusenbemden, Wasoh- und Reise-Kostüme, Stanbmäntel, Jaoketts, Vmhänge, NMorgen-

röcke, Kinderkleider, Knabenblusen, Knaben- Anzüge ete.

ü mm Haupt-Geschäft:
Grosse Posten Wasohstoffe, wollene Klelderstofto, Unterröcke, Teppiche, Gardinen, Tischdecken, Thee- und Kaffee

Halle a. S.,
IHarktplatz 2 und 3.

Gedecke, Schürzen ete. ete.

Geschàftshaus

J. Lewin. Halle a. S.,
HarXwlatz 2 und 3.

e n e n e e



T

pheöigrt und konnte u in dritter ä erſcheinen. Das prteraſen n beſchloß. Ja, es wird gfrig ein b e ortiert, z blieben. Von den
latt iſt ſeit dem 1. April d. Js. 73 mal konfisziert worden. weä er ſä mr weiter geht, daß nämli ontag Zu zievergeht überhaupt faſt kein Tag ohne Konflikte mit dem wieder alle Werfte die Ausgeſperrten geö net werden Tiſchler.

Staatsanwalt oder dem Gericht. ſollen. Um auf e kü gerüſtet zu ſein, haben die Arbeiter gebnis iſt gün or

Die hamburger Werftbeſitzer haben, wie man aus Ham- ſchl
zurg ſchreibt, am letzten Sonnabend keine weiteren Ausſper-
zungen vorgenommen, und das, trotzdem ſich die Arbeiter desktien Docks Sonnabend nacht Arbeiten fertig zu ſtellen K.
weigerten, die auf der Werft von Blohm u. Voß infolge der
Ausſperrung nicht fertiggeſtellt werden konnten. Die Aus-
ſperrung hat ſich den Herren W erftbeſitzern nämlich als eine ſehr,
jehr zweiſchneidige Waffe erwieſen. Trotzdem ſie ſich an alle
deutſchen Hafenſtädte gewandt und Werbe- Agenten nach Holland
and England geſchickt hatten, haben ſich „Arbeitswillige“ nicht
finden laſſen. Einmal machte das die Solidarität der Arbeiter,
zum zweiten und hauptſächlich aber die gute Konjunktur im
Schiffbau, die allen Werften alle Hände voll zu thun giebt.Es ſt anders als beim Hafenſtreik 1896. Die Arbeit der
Schauerleute, des Hauptkontingents der damaligen Ausſtändigen,
konnte zur Not unter der ſachverſtändigen Leitung der Stauerund Vizen von den durch Werbe- Agenten herbeigezogenen hol-
ſteiniſchen und mecklenburgiſchen Landarbeitern verrichtet werden
die Ewerführer wurden durch Flößer der Weichſel und andre
Binnenſchiffer, deren Arbeit infolge des ſtrengen Winters völlig
uhte, erſetzt, aber der gelernte Werftarbeiter und Schiffbauer
läßt ſich ſo leicht nicht durch einen ungelernten Arbeiter erſetzen.
Das ſcheinen die Herren vom Arbeitgeber Verband wenig in
Berückſichtigr ing gezogen zu haben. Und, wie Fama raunt, iſt
s am letzten Freitag in Der Sitzung des Arbeitgeber- Verbandes
ſehr heiß hergegangen. Die kleineren Werftbeſitzer, die ſich ge
zwungenermaßen an der Ausſperrung be teiligt haben und nun

all die ſchönen profitablen Arbeiten teils nicht übernehmen

Die

ſchon

Kenntnis
haben.

am Sonnabendnacht

en, bei eventueller

zu ſpät.
war das S
würde ſie die Ausfa

den Nietern der übrigen

in See ging.

chiff ſchon in See. Hätte
gehabt, ſagt die Berufsgenoſ

Arbeiten, Steuern zahlen und Maul halten!
niſche Arbeiter und Arbeiterinnen aus KongreßPalezyn (Poſen) die Arbeit niedergelegt. Die 2 niwort der Poli-

le aus Preußen ausgewieſen.können, teils an das Ausland abgeben müſſen, haben einge- seht erfolgte prompt: ſie wurden aſehen, wohin der von dem ſich ins Fäuſtchen lachenden Groß- Achtung, Stukkateure! Die Firma Schirmer

werftbeſitzer Blohm angezettelte brutale Gewaltakt ſie führt. Schaperſtraße, iſt wegen Differenzen geſperrt.
Es iſt, wie ich aus ſicherer Quelle höre, in der erwähntenSitzung des Arbeitgeberverbandes zwiſchen Blohm und be-
ſonders einem kleineren Werftbeſitzer zu einem ſehr ſcharfen
Renkontre gekommen. Und die Folge iſt, daß man die ge-
wohnte ſonnabendliche Ausſperrun i wahh zu faſt t 20

Tabakarbeiter.

blätter werden um Abdruck gebeten.
Der Manrerſtreit i in Kaſſel dauert fort.

Der Streik in Finſterwalde dauert
nun ſchon 15 Wochen, ohne daß ein Ende abzuſehen iſt.ahren ſind dieLöhne in der

Unser

g wrahengn Herſgmminnag die 57
e Zeiten des großen Hafenarbeiter Ausſtands erinnerte, beGewerkſchaftliches der Werften nicht ſo ohne

weiteres wieder an 3 Arbeit v u gehen, ſondern in einer ſofort
einzuberufenden Verſammlung die

ür entgangenen errZeit werden ſoDaß das Unternehmertum bei Streitigkeiten mit den Ar-
beitern die Geſetze mit Füßen a treten
bekannte Thatſache

Bedingungen Entſchädigung
5 feſtzuſetzen, unter denen die

ich erlaubt, iſt
Folgender Fall erbringt für dieſe Thatſachewieder einen recht charakteriſtiſchen Beweis. Der

dem die 80 Nieter der Reiherſtieg-Werft wegen
ihrer Forderung, mit
Werften im Lohn gleichgeſtellt zu werden, die Arbeit einſtellten,
iſt in einem Zuſtand nach England gegangen der(hlägi en geſetzlichen Beſtimmungen dire

Klakten waren nicht vernietet,
Schrauben proviſoriſch an eſchraubt, ein Zuſtand, der
die höchſte Gefahr für die
Der Seemannsverband hat, ſobald das zu ſeiner Kenntnis kam,
ſofort Schritte bei der tig r gethan, um zu
verhindern, daß das Sargſchif

Wie die Degesen galt mitgeteilt hat,
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ins Geſicht ſchlägt.
ſondern nur mit
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s war aber
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Akkord wird der un garantiert. Der
Stimme für beendet erklärt.
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Aus dem Reiche.
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hoben 22 ſofort bewilligt

iſt beendet. Das Er
treik arbeiteten 1106 Tiſchler jejetzt arbeiten 750 täglich neun

ſt um j2 bis 15 Prozent hen bei
treik wurde am Frei

dem

teur des Prar arme e Neues
Leben, Joſeph Goßmann, welcher wegen Pre ver ehens in
Plötzenſee eine !ängere Gefängnisſtrafee verbüße atte,hamburger es das Gefängnis verlaſſen. Großen S haben h t die

leiſch- und äften.
den ein S

waltſchaftsbehörden in

Staatsb. Ztg., B
Dr. Bötticher, Phat
Stuttgart. ader „chriſtlichen“ Eiſenb

liſtiſ
im Dienſt auffordere.

dem Orient geſchlafen17 pol
nicht „Läſſigkeit“

in Berlin,

Haſt bekommen, weil er als

ſondern Uebermüdung den Schlades Dienſtes herbeiführt.
auch den thörichten Vorwurf gegen
Berufskollegen unterlaſſen.

er letzten Tage angerichtet inlächter g. für 700 Mk.
erlin. egen Beleidigung der Gerichts und Staatsan-

chweinefleiſch vernichten.

der konitzer Mordangelegenheit hat das
Landgericht I r den Verleger der antiſemitiſchen

ruhn und den verantwortlichen Redakteur,
erhoben.
nn's auch kommen. Der Vorſtand
ahner Württembergs, Zugmeiſter Bader,

hat oft und viel Zu die Sozialdemokratie len und nament
Verband deutſcher Eiſenbahneren Fahrwaſſer ſegle und ſeine Mitglieder zur Lä 9der im 4 ig

eitJetzt hat derſelbe Herr Bgder fün Lage

zugführer auf dem Expreßzug nachhat. Er wird nun wohl C &pfe ehen, da
währen

Jn u wird er darum wohleine ſozialdemokratiſchen

Sprechſtunden des

Seit
tags von 9 1 undfragen iſt ſtets VBriefmarke als Rückporto beiz

Arbeiter-Sekretariats nur S
4 8 Uhr. Auswärtigeen.

Verantwortlicher Redakteur: Adol hiele in alle

Rum ungs- Ausverkauf
zu aussergewöhnlieh billigen Preisen

wiürci bis 5. Auqust fortgesetzt-
Bru mmer Bemß III Gr. wer
Jchtung, Maurer
Mittwoch den 1. Auguſt abends S Uhr in der Moritzburg, Harz,

große öffentliche Maurer Verſammlung.
Tagesordunng: 1. Stellungnahme g gegen die Akkordputzer und die

betreffenden Baufirmen. 2 Mißſtände auf dem Kaſernenbau und verſchiedenenanderen Bauten. 3. Verſchieden es.
Die Kollegen, welche bei der Firma Steinhauf und Dohme arbeiten

ſowie die Kollegen vom Kaſernenbau ſind hiermit beſonders eingeladen.
ie Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

Die Lohnkommiſfion des Zentral-Verbandes der Maurer von Halle
und Umgegend.

Holzarbeiter-Vverbancl,
Einladung

zu der am Sonnabend den 4. Auguſt 1900 ſtattfindenden

Wasser fahrt
nach dem Kaffeegarten, Trotha.
8 Uhr von der Peißnitz-Brücke.Die Ortsverwaltung,

Osborgas helle e.Morgen Mittwoch nachmittags

gr. a maßen rei Konzert
Dieſe Kon zzerte finden nur bei günſtiger Witterung regelmäßig Mitt-

wochs nachn n. ſon ie jeden D iens tag und Frei tag abend ſtatt.

Tahkletelte
Hahe a. S.

Abfahrt abends 8

Rostaurant zur Einigkeit. Wittenberg, Töpferſr.

Den Genoſſen ſowie den Gewerkſchaften Wittenbergs und Umgegend
halte mein Lokal mit Vereinszimmer zur fleißigen Benutzung ſowie zur Ab-
haltung jeglicher Verſammlung angelegentlichſt empfohlen

Achtungsvoll

Cheodor do.
Geſchäfts-Eröffnung.

Mit dieſem teile der geehrten Nachbarſchaft ſowie meinen werten Be-
kannten mit, daß ich mit heutigem Tage, Triftſtraße (Haus: Reilſtraße 2
Durchgang), ein BVrucht- Hancälunge
eröffne.

Um geneigte

Wittenberg den 30. Juli 1900.

Berückſichtigung erſucht
Annn Sehreiber.

S

à Fflasche 6 Pfg.

er
W

n

2 J
à

n der heißen Jahreszeit leichtes,
»rfriſchendes Getränk empfiehlt

Freybergs Brauerei

Lotterieklub Million
Zeit.Die nächſte Verſammlung findet

eittwoch, den 1. Auguſt, ſtatt. Zahl-
reiches Erſcheinen erwünſcht. D. V.

lll-
Fr. Wiehle.gen. Dienstag W

Rbschieds- u. Chren-
Kvenad

des ſo überaus beliebten Münchner
Humoriſten

ans Rauser.
Letzte Aufführung

des gegenwärtigen Spielplans.

Scehloss
Freiimfelde,

vis-d-vis des Sohlachthofes.

Mittwoch den 1. Auguſt 1900
von nachmittags 4 Uhr ab

große Karuſſellfahrt.

Mittwoch

Herm. Kunter,
S Alhrechtſtr. 26.

Mittwoch

Siegel,
Jakobſtraße 42.

ff. Pökelknochen, Pfd. 35 Pfg.
Donnerstag, Auduſt

Schlachte-Feſt.
Emil Reichenvach,

Rues bei Zeitz.

H. Böhlert. Rößſchlächterri,
Reilſtraße 126

empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
urftwaren.
Achtungsvoll E. Böhlert.

Telephon Anſchluß Nr. 900.
Diens tag W Schlachte Fe e ſt.A. Vieizsohoid, Zeitz, Keueſtr 11.

Söhne hiesiger achtbarer Eltern,
welche beabſichtigen Muſiker zu werden, finden in meiner Orcheſter Schule
jederzeit Aufnahme. Unterricht auf
u. bliaiser. Dauer der r r r
monatliche Entſchädigung 10 bis 30

alen Orcheſter-Jnſtrumenten. Theorioe Fa Station ausg e en,
die. nmeldungen erbitte re

Xugo Sngelmann, Tle See 25. e 2417.

mitschar
9
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Der schönsts Instrieh

geht verloren, wenn Thüren u. Fenster

ſpr. Thompson's Seifenpulver
fer Lauge abgewaschen Werden,
Darum nehmt immer

dem SCIWAN.
und macht den Anstrich wie neu.

Das ist billiger und bequemer als alle Selfen

Man veriange es Oberali Igelernte
Holzpantoffeln, Plüſch, Sammet-
u. Kordpantoffeln verkauft zu den
billiger Fabrikpreiſen

Gründler, Fleiſcherſtraße 41.
Bill. Bezugsquelle f.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nälhrzwieback.Karl Koch Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde S Zu haben inden Apotheken, Droguerien,
befſeren Kolonialwarenhand
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.ne a. S.
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Wieder verkäufer.

Sämtl. arteiſchriften
Die Volksbrechbaudlung.

Neumarkt-fischhalle
33 Geiststrasse Z.

Heute ff. großen Schellſiſch o
15--20

Seela 20-25 4Seehegt 3035 4Sqhellen, lebende Aale, Schleie,

Goldfiſche und Schildkröten.

Milech- Ianle,
Land wehrſtr. 2empf. täglich zweimal v. Kinder

milch, är S empfohlen, friſ je Butter

mil peiſematz, Molkerei Butter,
ſaure Milch in äpfen, Sahne e

Gutes kräftiges Brot
empfiehlt Friedr. Ackermann,Weberſtraße 10, Zeitz.

Vereinen
empfiehlt zu Kinderfesten

diverse Zuckerwaren,
s Pfg. Artikel u. s. w.

die Honigkuchen u. Schokoladenfabrik von

Cornow,
Inh. Robert sdirwer.

Ein Z- u. ein 4rädriger Kinder
wagen billig zu verkau

Jakobſtr. 23, II r.
Neue nußbaum polierte Kommode bill.

zu verkaufen Krauſenſtr. 20, Hof II.

Mrivat- Mittagstiſch p. e Mk.P Ww. Richter, Zinksgartenſtr. 15, II.

Tüchtige

Andreas Zönler's Rasiersalon
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Schülershof 1, dicht am Markt.

2 freundl. Schlafſtellen Harz 25, II r.

Perzinktes Drahtgeflecht
in allen der fiehltFaul Schneider, rrerper-

Dampfmaſchinen Schloſſer
gegen hohen Lohn bei dauernder zSan für auswärts geſu

fferten unter A. 100 an die
d. Bl. erbeten.
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Die Armee der Demokratie.
Für die Sozialdemokratie, die in ihrem Programm für dieBeſeitigung der ſtehenden Heere und ihren We atz -3 das

Milizſyſtem eintritt, iſt un von re wenn aus bürger
lichen oder gar militariſtiſchen Kreiſen zu dieſer Frage Stel
lung r x wird. Jn den „oberen Regionen“ begnügtgman ſich Phonlugel damit, den ganzen Milizgedanken als
„kindliche 9 hantaſterei achſelzuckend abzuthun, und die „Wider-
legung“, die ſeiner Zeit der Herr Kriegsminiſter v. Goßler im
Reichstage der Miliz Broſchüre unſeres Genoſſen Bebel hat zu
teil werden laſſen, zeigt, daß man in jenen Kreiſen auch gar
nicht ernſtlich gewillt iſt, die Möglichkeit des Milizſyſtems wirk
lich zu ſtudieren. Es waren doch ſchließlich nichts weiter, als
einige mehr oder minder geiſtreiche Scherze, die Se. Exzellenzdamals der Argumentation unſeres Genoſſen entgegen zu ſetzen

für gut befand.
In unſerem autokratiſch gerichteten Deutſchen Reich kann

eine derartige Behandlung dieſer Frage nicht Wunder nehmen.
Denn das eine iſt ja klar: Mag die Miliz auch eine noch ſo
gute Landesverteidigung abgeben, gegen den „inneren Feind“
iſt ſie auf keinen Fall zu gebrauchen. Und bei uns in Deutſch
land, da fürchten die einen und wünſchen die anderen ja immer
noch, daß es zu einem Zuſammenſtoß im Jnnern kommen
werde, bei dem dann die berühmten Feuerſpritzen nicht ganz
ausreichen würden.

Selbſtverſtändlich wird dieſes Motiv nie von den Miliz-
S angeführt; bei denen iſt immer nur die Rede von

ründen militäriſch-techniſcher Natur, die dem Laien natürlich
ein Buch mit ſieben Siegeln zu ſein haben.

Um ſo bedeutungsvoller iſt es, wenn einmal ein militäriſcherSachverſtändi er ſübſt mit dem ſtehenden Heer ins Gericht

geht und die Miliz verteidigt, wie dies unlängſt der franzöſiſche
Artilleriehauptmann a. D. Gaſton Moch in einem ſehr lehr
reichen Buche gethan hat. Eine anerkannte deutſche Autorität
auf militär-fachwiſſenſchaftlichem Gebiet, Karl Bleibtreu, äußert
ſich ſoeben in einer wiener Zeitſchrift in ſehr bemerkenswerter
Weiſe darüber. Die Anſichten eines Bleibtreu verdienen es
ſchon, einem ſozialiſtiſchen Publikum mitgeteilt zu werden. Wie
ſehr die Bleibtreu und Moch die wahre Geſtalt des Militaris-
mns enthüllen, das zeigt allein ſchon die Aufnahme, die ſie inden beteiligten Kreiſen Inven Bleibtreu meint ſehr treffend

von den Folgen der Moch'ſchen Schrift:
„Dies kräftige Antimilitaria hat in Frankreich ſchon ſehr

löſend gewirkt, die Kranken reagierten darauf durch unflätigeEhhimpfereien indem ſie, wie üblich, ihre höchſt perſönlich e
Jntereſſenangſt und erblich belaſtete Dummheit unter re
ſprecheriſchen Tiraden von „Vaterland“, „Mannesmut“, „Ehre“
zu verſtecken ſtrebten; auch der „Jdealismus“ ſchwebt offenbarin Gefahr, auf den Ausſterbeetat gerg zu werden, wenn die
ſtehenden Heere verſchwänden, da im Sabul mit einer Klunker
en die wahre Jdealität der Weltanſchauung in der Scheide
teckt.“

Bleibtreu iſt feſt davon überzeugt, daß eine Reinigung undBeſſerung des bisherigen Wehrſyſtems auf dem Wege der Miliz

d jenen erſtrebenswerten Möglichkeiten gehöre, welche die
Mehrheit ihren Ausbeutern und Bevormundern langſam ab-
zuringen pflegt, nachdem wiſſentlicher Betrug und unwiſſent
liche Borniertheit die klarſten und einfachſten Realitäten für
Jlluſionen revolutionärer Wirrköpfe ausgaben. Er beſtreitet
auf das entſchiedenſte, daß die Miliz teurer ſei, als das ſtehende
Heer, wie manche im Hinblick auf die Schweiz argumentiert
hatten. Dieſer „fundamentale Unſinn“ rechnet nach Bleibtreu
nicht mit der Thatſache, daß kleine Kantonsrepubliken relativ
teurer arbeiten, als große Staatsweſen, daß aber die Ent-
ziehung ſo ungeheurer Menſchenkräfte Jahr für Jahr aus dem
wirtſchaftlichen ins vegetative Kaſernenleben dem Volkswohl-
ſtande unerſetzliche Wunden ſchlägt. Die arme Schweiz iſt
heute eines der wohlhabendſten Länder der Welt, weil ſie kein
ſtehendes Heer zu unterhalten braucht.

Als Landesverteidigung iſt das Milizſyſtem nach Bleibtreu
das vollkommenſte aller militäriſchen Syſteme. Er hebt her-
vor, daß jüngſt ſelbſt das Militär-Wochenblatt geſtehen mußte,
daß der Volkskrieg immer für Berufsheere am gefähr-
lichſten ſei, wovon man, wie er hinzufügt, ſchon 1870 mit
Gambettas Aufgeboten die Probe machte, allen Umfälſchernder hiſtoriſchen Wahrheit zum Der großartige Jmpuls

auf der ganzen Linie, der einer Volkserhebung, oder beſſer
einer vorbereiteten Bürgerwehr im Ernſtfall innewohnt, erzeugt
auch unterm Druck der Not und ſelbſtändigen Jnitiative des
eſamten Volkswillens die nötigen Führertalente. Jm ſtehen-den Heere aber verkümmert der unternehmende Geiſt durch

Niederdrückung der Jndividualität. Die Disziplin im Sinne
unſeres Militärs iſt, wie Bleibtreu mit Recht hervorhebt, bei
einer wahren Volkswehr überflüſſig, weil jeder einzelne urteils-
fähig genug iſt, um richtige Anordnungen richtig V n
Einer deutſchen Miliz würde der Sinn für richtige Disziplin

nicht zu verwechſeln mit Sklavendrill ſchon durch dieJ ozialiſiſche Vorarbeit eingeprägt ſein.

Bericht über die parlamentariſche Thätig-
keit der ſozialdem. Reichstags -Fraktion.

(Vom 14. November 1899 bis 12. Juni 1900.)
II.

Verwaltung der Marine.
Der Marineetat für das Jahr 1900 verlangt an:

Fortdauernden Ausgaben 73 901 642 Mk.
Einmalige Ausgaben des ordent-
lichen Etats 47998 490Einmalige Ausgaben des außer
ordentlichen Etats 440 621 900

in Summa 162 521 132 Mk.
Bei der Beratung des Marineetats wurden die Zuſtände in

den Marinewerkſtätten und auf den Werften, ſowie die ſo-
genannten Wohlfahrtseinrichtungen dieſer Reichsbetriebe behan-
delt. Die Marineverwaltung rühmt ſich ſozialer Farſgge für
die von ihr Arbeiter. Die Art und der Umfang
dieſer Jürſerae, and bei der Verhandlung über den Etat ge-
bührende Beleuchtung.

Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe auf den Werften ſind viel
fach ungenügend, wenn es vorkommt, daß Arbeiter mit 2.40 bis
280 Mk. Lohn abgeſpeiſt werden, wenn ferner ältere Arbeiter
bei Abnahme ihrer Leiſtun ſchlechter gelohnte Arbeit
zugewieſen erhalten, ſo iſt dieſe erwaihmgem me gerade das
Gegenteil von ſozialer Fürſorge. Auch die Art der Ueberwachung der Werſtarbeiter durch Polizeiorgane die nicht

elten vorgenommene körperliche Durchſuchung von Arbeitern,
ie Beeinfluſſung, welche die Verwaltung ſich in politiſcher und

wirtſchaftlicher Beziehung gegenüber den Arbeitern heraus-
nimmt kurz die ganze ſoziale Handhabung der Werftbetriebeiſt von der Fraktion beſprogen worden, um nachzuweiſen, daß

die Verhältniſſe auf den Werften nichts von einer ernſthaften
Arbeiterfürſorge erkennen laſſen, und daß die Reichsbetriebe ſich
in kapitaliſtiſcher Ausbeutung der Arbeiter nicht von den indu-
ſtriellen Unternehmungen des Privatkapitals unterſcheiden.

Bei der Beratung des Marineetats kamen auch Beſchwerden
um Vortrag über die Ausgaben, welche den Gemeinden, in
eren Mitte ſich Reichsbetriebe mit vielen Arbeitern befinden,

durch Schul, Krankenhaus- und event. Armenlaſten entſtehen,
und wurde im Anſchluß hieran d daß zur Entlaſtung
olcher Gemeinden vom Reiche Mittel bewilligt werden. Einer
iesbezüglichen Reſolution wurde zugeſtimmt, weil wir der An-

ſicht ſind, Ja namentlich den kleineren Gemeinden, die durch
Betrieb von Reichsunternehmungen entſtehenden Schul, Krau-
ken, Armen und ſonſtige Laſten vom Reich zu vergüten ſind.

II.

Etat des Penſionsfonds und der Reichsſchuld.
Für Zahlung von Penſionen werden im Jahre 1900

68 164 000 Mk.
in Anſpruch genommen. Vom Penſionsetat verſchlingen die
Militär und Marinepenſionen den größten Teil. Auch im lau-
fenden r ſteigern ſich die Summen für Militärpenſionen
um 2 696 000 Mk. Es wird jetzt im Heer und in der Ma-
rine mit dem Schlagwort „Verjüngung der Armee“ gearbeitet.Eine Menge noch riſt er und wohl auch im allgemeinen tüch-

tiger und zuverläſſiger Leute werden in verhältnismäßig jungen
ahren penſioniert. Während dieſe Leute angeblich nicht mehr
efähigt ſind, den Friedensdienſt in Heer und Marine noch

zu leiſten, ſehen wir dieſelben im Gemeindedienſt oder
in der Privatinduſtrie thätig werden, und dort den Steuer-e welche die Kenſtonen mit aufzubringen

aben, Konkurrenz machen.Für die Verzinſung der Reichsſchuld, welche ſeit dem
r 1888 von 750 Millionen auf 2300 Millionen Mark ge
tiegen iſt, ſind im Etat für 1900

77 407 000 Mk.
wozu noch 293 500 Mk. für die Schuldenverwaltung kommen,
zuſammen alſo 77 700 500 Mk. eingeſetzt. 8

Das rieſige Anſchwellen der Reichsſchuld iſt weſentlich die
Wage der fortwährenden Verſtärkung des Militarismus zu
Waſſer und zu Lande, ſowie der damit verbundenen Anſchaf-
fungen von Mordwerkzeugen aller Art ſowie der Bau-
ten von Kaſernen, Magazinen, Häfen, Werftanlagen uſw. uſw.

Es iſt intereſſant, feſtzuſtellen, daß, während die Bevölke
rung des Deutſchen Reichs ſich ſeit dem Jahre 1888 um etwa
14 Prozent vermehrt hat, die ordentlichen Ausgaben für Mili-
tärzwecke um 50 Prozent, die Marineausgaben um
nahezu 100 Proz., die Penſionsausgaben um 140 Proz.
und die Ausgaben für Verzinſung der Reichsſchuld um
160 Prozent geſtiegen ſind. Wie koloſſal die l der
Ausgaben für Militär und Marinezwecke in dem letzten Jahr-
zehnt geweſen iſt, ergiebt ſich aus der Thatſache, daß während
der erſten zehn Regierungsjahre des jetzigen Kaiſers nahezu
1700 Millionen Mark mehr für Landheer und Marine
aufzubringen waren als während der letzten zehn Jahre ſeines
Vorgängers, des Kaiſers Wilhelm J. Unſere Reden haben unter
energiſcher Kritik dieſer Entwicklung die ſchädlichen, das Lebens-
niveau der Maſſen immer weiter herabdrückenden Folgen der-
ſelben dargelegt, und auch bei dieſer Gelegenheit den ſchneiden-
den Widerſpruch gekennzeichnet, der ſich in der Milliardenver-
ſchwendung für den Militarismus und dem Mangel an Mitteln
für wirkliche Kulturaufgaben zeigt.

Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern.
Die Einnahmen des Deutſchen Reiches fließen, abgeſehen von

den Ueberſchüſſen aus der Poſt und Telegraphenverwaltung
und den Einnahmen aus den Reichsſtempelabgaben, ſowie
aus den Reichseiſenbahnen, dem Bankweſen und einigen anderen
Reichsverwaltungen im weſentlichen aus den Zöllen und Ver-
brauchsſteuern.

Jm Jahre 10900 ſind in dieſem Etat

789 725 000 M.
als vorausſichtliche Einnahmen veranſchlagt. Von welchen
Klaſſen der Bevölkerung dieſe ungeheuere Summe hauptſächlich
aufgebracht werden muß, ergiebt ſich ſehr klar, wenn man die
einzelnen Poſten dieſes Etats anſieht. Da finden wir an
geſetzt:

Zölle
Tabakſteuer

Zuckerſteuer
Salzſteuer
Branntweinſteuer:
a) Maiſchbottich- u. Brannt-

weinmaterialſteuer
b) Verbrauchsabgabe und

Zuſchlag zu derſelben 105 813 000
6. Brauſteuer und Uebergangs-

abgabe von Bier
Averſe für Zölle und Verbrauchsſteuern:

7. a) Zölle und Tabakſteuer 56 000
b) Zuckerſteuer, Salzſteuer,

Maiſchbottich- und Brannt
weinmaterialſteuer 19 360

8. Brauſteuer 1 640Summe 789 725 000 M.
Die Summe der Zölle von 473 220000 Mark fie zum

geren Teil aus der Verzollung folgender Artikel: Weizen,
doggen, Hafer, Gerſte, Mais, Malz, Fleiſch, Früchte, Gewürz,

Heringe, Kaffee, Reis, Kakao, Thee, Schmalz, Petroleum
u. ſ. w.Jn der durch vorſtehende Zahlen illuſtrierten Zoll- und
Steuerpolitik kommt die das Volk degenerierende und nament-
lich die Arbeiterklaſſe ſchwer ſchädigende Wirtſchaftsweiſe des
herrſchenden Syſtems zu charakteriſtiſchem Ausdruck. Die Auf-
bringung eines ſo großen Teils der öffentlichen Laſten durchSteuern und Zölle auf die notwendigſten Lebensbedürfniſſe

der breiten Volksmaſſen beweiſt deutlich, daß die herrſchen-
den Klaſſen ihre politiſche Macht und ihren Einfluß auf die
Geſetzgebung dazu anwenden, um die finanziellen Laſten
für die hauptſächlich zum Nutzen und Vorteil der beſitzen-
den Klaſſen geſchaffenen Einrichtungen der bürgerlichen Geſell
ſchaft den wirtſchaftlich Schwachen, den Beſitzloſen aufzuerlegen.
Die e kommt in der Klaſſengeſetzgebung zur
thatſächlichen Wirkſamkeit. Jndem die bürgerliche Geſellſchaft
zu gunſten der beſitzenden Klaſſen über die öffentlichen Ge-
walten und deren Machtmittel verfügt, wird die Arbeiterklaſſe
auf dem Gebiete der Zoll- und Steuerpolitik der ſteuerlichen
Ausbeutung preisgegeben. Die Zölle und indirekten Steuern
belaſten ihrer Natur nach hauptſächlich die breiten Maſſen,
deren raſch Lage jedoch durch die kapitaliſtiſche Pro
duktionsweiſe ſo elend iſt, daß ſie vollkommen unfähig ſind,
ohne Verkümmerung ihrer Lebensexiſtenz, dieſe Laſten zu tragen.

473 220 000 M.
12143 000

102 009 000
47 810 000

h

18 488 000

30 165 000

So lange die ſozialdemokratiſche Partei parlamentariſch thätig
iſt, hat ſie entſprechend den Forderungen des Programm

gegen dieſe volksfeindliche Zoll- und Steuerpolitik
Wir verlangen an Stelle der Zölle auf Lebensmittel und an
Stelle der indirekten, vorzugsweiſe die breiten Maſſen belgſten-
den Steuern, direkte progreſſiv ſteigende in
kommens-, Vermögens- und Erbſchaftsſteuern, die
von denjenigen Bevölkerungsſchichten aufzubringen ſind, deren
Einkommen und Beſitz ſie befähigt, Steuern zu zahlen, und die
erſt durch die ökonomiſch-kapitaliſtiſche Ausbeutung der Arbeiter
klaſſe in die Lage kommen, Beſitz und Einkommen zu erwerben.
Von dieſen Grundſätzen ausgehend ſind wir Gegner der Zölle
auf Lebensmittel, welche Brot, Fleiſch und andere Lebensbedürf-
niſſe der Arbeiterklaſſe verteuern, ſind wir Gegner der indirekten
Steuern auf Zucker, Salz, Branntwein, Tabak, Bier u. ſ. w.,
welche den Konſum der notwendigen r und Lebensmittel
des arbeitenden Volkes einſchränken. Dieſe prinzipiellen An-
ſchauungen haben unſere Redner bei der Beratung des Zoll-
und Steueretats vertreten und nach dieſen h wird
die Fraktion gegenüber dem aus Anlaß des Ablaufs der Handels
verträge von agrariſcher Seite beabſichtigten Beutezug verfahren
und mit allen Mitteln die Lebensmittelverteuerung, den Brot-
und Fleiſchwucher bekämpfen.

Die Poſtgeſetze.
Dem Reichstag ſind drei Geſetze vorgelegt worden, welche die

Poſt und Telegraphenverwaltung betreffen. Es handelte ſich
bei dem erſten Geſetz um die Einführung einiger längſt ver-
langter poſtaliſcher Reformen die Erhöhung der Gewichts
grenze für Briefe, Herabſetzung des Portos im Ortsverkehr von
Berlin, Ermäßigung des Portos für Druckſachen, anderweite

der Zeitungsgebühren, ſowie Ausdehnung des Orts-
verkehrs auf Nachbarorte.

Die Poſtverwaltung hat dieſe für den notwendigen
und im Jnteteſſe des korreſpondierenden Publikums erforder-
lichen Erleichterungen mit dem Verlangen nach des
Poſtzwanges bepackt und einen Geſetzentwurf vorgelegt urch
welchen der fernerweite Betrieb von Privatpoſtanſtalten ver
boten wird. Die ſozialdemokratiſche Zr her im Reichstage
h ſtets die Anſicht vertreten, daß die niskaliſcher Plusmacherei zu dienen habe, ſondern daß die Ver
waltung in erſter Linie und vor allem die Aufgaben, welche der
wachſende Verkehr ſtellt, auf prompte, billige und koulante
Weiſe erfüllen müſſe. Gegen das Verbot der Privatpoſt-
anſtalten haben wir prinzipielle Bedenken nicht gehabt, da man

wenn die Poſtverwaltung Verkehrserleichterungen und Ver
kehrsverbilligungen im ganzen Reich herbeiführen ſoll die
großen Centren des poſtaliſchen Verkehrs nicht teilweiſe der
privatkapitaliſtiſchen Poſtwirtſchaft überlaſſen kann. Wir machten
unſere Zuſtimmung zu der Ausdehnung des Poſtzwanges und
zu dem Verbot der Privatpoſtanſtalten davon hangia daß
erſtens die Reichsverwaltung dem Publikum annähernd ebenſo
billige Tarife gewährt als die Privatanſtalten, und daß zweitens
ausreichende Entſchädigungen an die Angeſtellten gezahlt
werden. Da unſere Forderungen in dieſer Hinſicht erfüllt
wurden und es uns gelungen iſt, für die bei den Privatpoſt
anſtalten Angeſtellten annehmbare Entſchädiaungs tze bezw.
Uebernahme in den Reichspoſtdienſt zu erzielen, haben wir dem
Geſetz, in welchem gleichzeitig die Sonntagsbeſtellung von
Wipper durch Private in gleichem Umfang wie durch die
Reichspoſt geſichert iſt hierbei kommt Mecklenburg beſonders
in Frage zugeſtimmt.
Geſetz zum Schutz des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes.

(Zuchthausvorlage.)
Der vorjährige Bericht behandelt ausführlich die erſte Be

ratung dieſer Regierungsvorlage, zu der eine Rede des Kaiſers
den r gegeben hat. Dem mit Ausnahme der Korn-
und lotjunker von allen Parteien des Reichstages be
kämpften Geſetzentwurf wurde nicht einmal die Ehre einer
Kommiſſionsberatung zu teil, trotzdem die Regierung, welche in
einer ſogenannten Denkſchrift, ein polizeilichen Meldungen ent
ſtammendes, gänzlich unkontrollierbares Material herbei-
ren hatte, faſt flehentlich um Kommiſſionsberatung bat.
durz nach Wiedereröffnung des Reichstags im November
vorigen Jahres begann die zweite Beratung dieſes Ausnahme-

eſetzes gegen die Arbeiter, das angeblich zum Schutze der
lrbeitswilligen geplant, das Koalitionsrecht der Arbeiter ein

ſchränken bezw. aufheben, die Arbeiter an der e n von
Verteidigungsmitteln im wirtſchaftlichen Kampf mit dem Unter
nehmertum verhindern ſollte. Der, wenn es ſich um Knebelung
der Arbeiter handelt, allezeit bereite Helfer der Reaktion,
Freiherr von Stumm, verſuchte es noch einmal, von dem
Zuchthausgeſetz wenigſtens etwas zu retten, indem er wieder
Kommiſſionsberatung beantragte indeh vergeblich, der
Reichstag wollte ſich nicht länger als abſolut notwendig mit
dieſer Ausgeburt kapitaliſtiſch-arbeiterfeindlichen Strebens be
ſchäftigen. Der Antrag des Chefs der Scharfmacherkompagnie
auf Kommiſſionsberatung wurde wieder verworfen. Auch der
von einem Teil der Nationalliberalen gemachte Verſu be zu

use der Großinduſtrie und des mit derſelben reutung der Arbeiterklaſſe verbundenen Großkapitals einige
Strafparagraphen für die von dem Koalitionsrecht Gebrauch
machenden Arbeiter einzuheimſen, mißlang, da ſich, abgeſehen
von den Vertretern des Großgrundkapitals und der Groß

niemand fand, der dieſes Henkerſtückchen mitzumachen
ereit war.
Der Graf v. Poſadowsky, der Vater jenes geheimen Streik

erlaſſes, der als Vorſpiel der Zuchthausvorlage den Reichsta
beſchäftigte, hielt den bürgerlichen Parteien noch eine Moral
predigt, in welcher er reſigniert die Scharfmacheraktion als
ausſichtslos aufgab, dafür aber um ſo beredter die Beſtrafung
des „Mißbrauchs des Koalitionsrechts“ w. 7 tieſe
miniſterielle Politik gipfelt in dem Grundſatz, a ie Arbeiter
zwar das Koalitionsrecht beſitzen, aber wenn ſie Gebrauch da
von machen, beſtraft werden. Koalitionsrecht mit dem Galgen
daneben. Schlag auf Schlag verſchwand Paragraph um Para-
graph unter dem Hohngelächter derer, die davon getroffen
werden ſollten, in der Verſenkung, bis das Wort ertönte:

„Einleitung und Ueberſchrift ſind abgelehnt und hiermit
der Geſetzentwurf in allen ſeinen Teilen. Eine dritte Be
ratung findet daher nicht ſtatt.“

Das war das verdiente Ende der Geſetzesvorlage, die, ge
ſtützt auf einer Sammlung von Polizeigeſchichten, dem Unter
nehmertum die Dienſte und die Hilfe der Gerichte zur Verfügung
ſtellen wollte. Mögen die Arbeiter durch energiſche kampfes
rohe Agitation es verhindern, h ein ähnliches Attentat auf
as Koalitionsrecht und die Freiheit des arbeitendes Volkes

noch einmal verſucht wird.
Geſetz, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung.

Nach wochenlangen Arbeiten in der Kommiſſion fanden die
Verhandlungen in vieltägigen Debatten im Plenum in der
Einzelberatung ihre Fortſetzung und gaben uns Gelegenheit, die
ſozialdemokratiſchen Forderungen auf dem Gebiete des Ar
beiterſchutzes zu vertreten. Die Mißſtände im Zwiſchen-
meiſterſyſtem ſowohl als die Uebervorteilung und Aus
beutung der Arbeiter durch Agenten und Stellenvermittlerwurden unter Anführung von Veiſpielen und Thatſachen zur

Sprache gebracht. Die Notwendigkeit der Lohnzahlung an
einem andern Tage als am Sonnabend wurde im Jntereſſe der
Arbeiterfamilien gefordert. Für die Beſchränkung der



Arbeitszeit gherßap derdint ltend, daß bei nennen
rbeitszeit in der Hausinduſtrie die Arbeſter geiſtig körper

lich verkommen und vor übermäßig langer, die t
ſchädigender Heimarbeit durch das Geſetz geſchützt wer
Im weiteren Verlauf der Verhandlungen nahmen wir Stellung
egen die beabſichtigten Beſtimmungen über die Lohnbücher
egw. Vohnzahlungsbücher für minderjährige Arbeiter, weil esvollſtändig genügt, wenn die Eltern aus dem Lohnbuch den

Betrag des vom Minderjährigen verdienten Lohnes erfahren.
Der im Rahmen der Gewerbeordnungsnovelle beantragten Ab
änderung des Krankenverſicherungsgeſetzes, wonach die Haus-
induſtriellen und die v ihnen dec ter Se beiter auf
Koſten der Hauptarbeitgebex krankenverſicherungspfli tig werde

t ir in vollem U u. Die ime
Ladenangeſtellte mpften wir als ering und forderten eine ind Ruhezeit mit einer e teßenbe 2ſtündigen
Mittagspauſe und die Beſchaffung von Sitzgelegenheit e

i

Angeſtellten. Eine beſonders lebhafte Diskuſſion entſpann 8

über unſeren Antrag, der das Koglitionsrecht der gewerb-
lichen und der landwirtſchaftlichen Arbeiter in vollſtem Umfange

eſetzlich ſicher ſtellen will. Die Paragraphen 152 und 153 derGewerbeordnung werden jetzt vielfach in einer Weiſe inter
pretiert, daß von dem apge lich darin gewährleiſteten Koalitions-
recht keine Spur übrig bleibt. Gegenüber der arg die Zucht-
hausvorlage geplanten Gewaltspolitik gegen die Arbeiter ver
langten wir volle uneingeſchränkte Sicherung des Koalitions-
rechts und Gleſchſtellung der Arbeiter mit den übrigen Reichs
angehörigen. Der Antrag wurde von ſämtlichen bürgerlichen
Varteien abgelehnt, und damit wieder der eklatante Beweis erbracht, daß im Kampfe gegen die Atgrertg e die Bourgeoiſie

trotz aller politiſchen und wirtſchaftlichen Differenzen unterein-
ander vollkommen einig iſt, und alle Machtmittel er beſtehen
den Geſellſchaft benutzt, um die arbeitende Klaſſe niederzu
halten.

Wenngleich unſere Forderungen und Anträge abgeſehen
von wenigen Ausnahmen keine Annahme fanden, ſo iſt doch
v zu verkennen, da die Novelle gegenüber den herigen
Zuſtänden manche Ver n ſowohl durch die Vor
ſage, als auch durch die Kommiſſionsbergtungen. Vor allem ſt
hierzu die geſetzlich feſtgelegte Ladenſchlußzeit, ſowie die Einbe-
iehung der Heimarbeiter in die Krankenverſicherung zu rechnen.
Veitere Verbeſſerungen ſind enthalten in den Beſtimmungen

für Geſindevermieter und Stellenvermittler, in der Einführung
von Lohnbüchern und Arbeitszetteln für die Konfektionsbranche,
in der geſetzlichen Feſtlegung einer Minimalruhezeit und einer
Mittagspauſe für offene Verkaufsſtellen und den dazu gehörigen
Kontoren und Lagerräumen, in der Einführung von Arbeits-
ordnungen G offene Verkaufsſtellen mit mehr als zwanzig Ge-
ilfen und zekrengry, ſowie in der dem Bundesrat erteilten
erechtigung des Erlaſſes von Vorſchriften, welchen Anforde-

rungen Laden, Arbeits und Lagerräume, ſowie Maſchinen und
Gerätſchaften zu genügen haben, um Leben und Geſundheit des
Perſonals vor Schaden v ſchützen.

Dieſe Verbeſſerungen der jetzt geltenden Rechtsverhältniſſe
die Arbeiter und Handelsangeſtellten veranlaßten die

Fraktion, bei der Schlußabſtimmung für die Novelle zur Ge-
werbeordnung zu ſtimmen. Ebenſo ſtimmte die Fraktion für
folgende Reſolutionen:

1. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, die Ausdehnungder Arbeiterſchutzbeſtimmungen (88 135 bis 139 b der Ge
werbeordnung) auf die Hausinduſtrie durch Erlaß ent
ſprechender Verordnungen 154 Abſ. 4) oder durch Vor-
legung eines entſprechenden Geſetzentwurfs mehr als bis

er zur Durchführung zu bringen.
2. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, Erhebungen

durch die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik über die Ar
beitszeit der Gehilfen, Gehilfinnen, Lehrlinge und Arbeiter
in Kontoren und ſolchen kaufmänniſchen Betrieben,
die nicht mit offenen Verkaufsſtellen verbunden ſind, und
für das in den Verkehrsgewerben beſchäftigte Hilfs-
perſonal anzuſtellen.

3. Die verbündeten Regierungen erſuchen, dem Reichs
tage thunlichſt bald einen Geſetzentwurf vorzulegen.
welcher bezüglich der Gehilfen der Rechtsanwälte,
Notare und e dehen die So über die Arbeits-
zeit, die Kündigungsfriſten, die Sonntagsruhe, die beruf
liche Aus und Fortbildung die gleichen oder ähnliche
n vorſieht, wie ſie das Handelsgeſetzbuch
und die Gewerbeordnung hinſichtlich der Handelsange-
ſtellten enthält.

welche von der Kommiſſion beantragt waren und vom Reichs
tage angenommen worden.

Das Münzgeſetz.
Die Vorlage der Regierung will einige Münzſorten, die der

Verkehr nicht in genügender Menge aufgenommen hat, ab-
ſchaffen und diejenigen Münzſorten drmeſren. von denen der
Verkehr eine größere Menge beanſprucht. ie Zwanzigpfennig-
ſtücke aus Silber ſollen eingezogen werden, dagegen ſoll eineſtärkere Ausprägung von Kronen und von Rickel Jehnpfennig
ſtücken erfolgen. Die Silberthaler ſollen langſam zu gunſten
der Reichsſilbermünzen (1 Mark, 2 Mark, 5 Mark) angekauftund eingeſchmolzen werden. Obgleich dieſe Vorlage kein poli-
tiſches, ſondern ein reines Bedürfnisgeſetz genannt werden muß,
entſpann ſich doch eine lange Währungsdebatte, bei welcher die
Ktte rne der Silberwährung wieder eine ihrer bekannten

ttacken gegen die Goldwährung richteten und natürlich auch
egen die den Agrariern nicht genug Kredit gewährende Reichs-
ank vom Leder zogen. Unſere Fraktion erklärte ſich mit dem

Geſetz einverſtanden, weil dasſelbe den Uebergang zur reinen
Goldwährung erleichtert. Die Sozialdemokratie hat jeden Ver-
ſuch zur Entwicklung und Ausbildung der Doppelwährung ab-
zuwehren, weil dieſe gegen die Jntereſſen der Arbeiterklaſſe ver
ſtößt. Mit der Doppelwährung würde eine Preistreiberei aller
Produkte kommen, aber ſolcher Preistreiberei folgt erfahrungs-
mäßig nur ſehr langſam und gern eine Steigerung der Löhne
nach. Die Sozialdemokratie hat keinen Anlaß, den Agrariern
und Bimetalliſten beizuſpringen, die ihre politiſche Macht be-
nutzen, um Erhöhung der Getreidezölle und der Lebensmittel-
preiſe durchzuführen. Wir wollen nicht, daß die Junker die
Schulden, welche ſie in Gold kontrahiert haben, in minder-
wertigem Silber bezahlen können. Wir halten den Ausbau
der Goldwährung für geboten, im Jntereſſe der Arbeiterſchaft,
die bei einer feſten Goldwährung in den Löhnen einen ſtetigeren
Wertmeſſer beſitzt, als bei der Doppelwährung, bei der das
billigere weiße Metall den Markt überſchwemmt und die Kauf-
kraft der Arbeiterklaſſe ſchädigt.

Geſetz, betreffend das Vereinsweſen.
Am 6. Dezember 1899 hat der Reichstag in dritter Beratung

inen von Mitgliedern des Hauſes eingebrachten Geſetzentwurf
angenommen, deſſen einziger Artikel lautet

„Jnländiſche Vereine jeder Art dürfen miteinander in Ver-
bindung treten. Entgegenſtehende landesgeſetzliche Beſtimmun-
gen ſind aufgehoben.

Dieſer Geſetzentwurf hat den Reichstag ſchon mehrere Male
beſchäftigt und iſt eine Folge der Nichterfüllung des vom Reichs
kanzler am 27. Juni 1896 im Reichstage gegebenen Verſpre-
chens, die Aufhebung des Verbots der Verbindung politiſcher
Vereine miteinander noch vor dem Jnkrafttreten des Bürger
lichen Geſetzbuches auf dem Wege der einzelſtaatlichen Geſetzgebrmg herbeizuführen. Die preußiſche Regierung hat bekannt-

lich ihre diesbezügliche Vorlage mit ſo reaktionären Beſtimmun-
gen bepackt, daß ſelbſt das preußiſche Abgeordnetenhaus den
Geſetzentwurf ablehnte. Dieſe Haltung der re Regie
rung führte im Reichstage zur wiederholten Einbringung eines
Entwurfs, welcher die reichsgeſetzliche Regelung der Angelegen
heit bezweckte. Bei der letzten Beratung erklärte der Reichs
kanzler namens der verbündeten P daß dieſe „einemde r alhee die Beſeitigung des Verbindungeverbors für in

in ar re werdenZuſtimmung ert len
lches

che Vereine
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l. Det hegen r en Lobes eügungenz P r r e r a.nz nne atzes „Kle n alten dieben un t langte daß esn e

3 v n e h hm gelungen, ſei preche alten, ehn prachengehe le un n
Von der Sozialdemokratie wurde es für die innerpolitiſchen

Zuſtan als Parakteriſtiſch bezeich die grtüllmg einer
T u pee ü g n s ürker-ezeu en begleitet wird, un wächlichkeit der bürger-en Parteien hekenn eichnet, di ſu de n der e

rungen dem herhe ausgeſprochenen Willen der Volks
gen endlich nachzukommen ein egenkomme
„Ge t der Re

ndgierung erblickten, für welches ſich der de
lag beſondera dankbar und ſo es aus den Reden
eraus auch erkenntlich zeigen müſſe. Der Reichskanzlerber m der Petra des hund rätlichen ne

cheinlich gut Wetter für die Flottenvorlage machen
wollen.

Geſetz, betreffend die Patentanwälte.

Jn der erſten Beratung dieſes Geſetzentwurfs hat die
en r Bedenken geltend gemacht gegen die ſchematiſch-
ureaukratiſchen Beſtimmungen der Vorlage. Das Beſtreben,

wieder einen Berufsſtand abhängig zu machen von der Staats
behörde, haben wir abgelehnt und die Errichtung einer Patent-
anwaltskammer als Organ der Patentanwälte verlangt. Jn
dieſer Organiſation wären die Patentanwälte im ſtande, ihre
Angelegenheiten ſelbſtändig zu ordnen während der Geſetz
entwurf und auch die r die Patentanwältevollſtändig dem Beamtentum und dem behördlichen Schematis-
mus unterordnen. Jn einer tentanwaltskammer beſtände
auch zugleich der notwendige Schutz vor Schaden und Benach-
teiligung durch gewiſſenloſe und betrügeriſche Manipulationen
bei geſchäftlicher Vertretung des Publiküms.

Der Antrag auf Errichtung einer Anwaltskammer wurde ab
elehnt, dagegen gelang es uns, einen zum Schutze der politiſchenRecht der in die Patentanwaltsliſte einzutragenden Perſonen

etten Antrag zur Annahme zu bringen. Der durch ein
leines Amendement des Zentrums unweſentlich veränderte An

trag gut
„Als ein unwürdiges Verhalten ſind politiſche, wiſſenſchaftliche

und religiöſe Anſichten oder Handlungen des Antragſtellers als
ſolche nicht anzuſehen.“

Aus der Beratung dieſes Antrages entwickelte ſich eine ein
gehende Debatte über die politiſche Einwirkung der Regierung
auf die Beamten, bei welcher unſere Redner energiſch für die
völlig ſrae, durch keine Aufſichtsmaßregel der Behörde eine Bethätigung der politiſchen und wirtſchaftlichen
leberzeugung der Beamten eintraten.

Bei der Geſamtabſtimmung hat die Fraktion gegen das Ge-
ſetz geſtimmt, weil durch dasſelbe eine neue privilegierte Kaſte
geſchaffen, und die abſolute dere der Patentanwälte
n n e erung und der Auſſichtsbehörde zum Grundſatz
erhoben iſt.

Geſetz, betreffend die Abänderung der Unfall-
erſicherungsgeſetze.

1. ha uerſ eringeaeer2. Unfallverſicherungsgeſetz für Land und Forſtwirtſchaft,
3. Bau-Unfallverſicherungsgeſetz.
4. Heineſchen feſt5. Geſetz, betr. die Unfallfürſorge für Gefangene.
Schon im Jahre 1897 war auf Grund einer Regierungsvor-

lage in langer Kommiſſionsberatung eine Novelle zum h
verſicherungsgeſetz ausgegrbeitet worden, die in der damaligen
Seſſion nicht mehr zur Verabſchiedung gelangte. Statt nun,
wie allgemein grglgub und auch von den Regierungsvertretern
zugeſichert wurde, dem Reichstage eine den damaligen Kom
miſſionsbeſchlüſſen entſprechende neue Vorlage zu machen, iſt in
dieſem Jahr dem Reichstage eine gegen die Kommiſſionsbe-
ſchlüſſe des Jahres 1897 vielfach verſchlechterte Vorlage

ur Beſchlußfaſſung zugegangen. Die Regierung hat ſich dem
Machtgebot des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller ge-
beugt, der die damaligen Kommiſſionsbeſchlüſſe als „ſozialdemo-
kratiſch“ bezeichnete und in langen, von Unternehmer-Hochmut
zeugenden Eingaben an die Regierung und durch Veröffent-
lichungen erklärte, dieſe Beſchlüſſe unter keinen Umſtänden gut-
zuheißen.

Die Reichsregierung kapitulierte in dieſer vielfach für Leben
und Geſundheit der Arbeiter entſcheidenden Frage vor dem
Unternehmertum. Der Reichstag hatte ſich infolgedeſſen mit
einer neuen Regierungsvorlage zu beſchäftigen, die in vielen
Punkten den Forderungen des übermächtigen Kapitaliſtenver-
bandes angepaßt war.

Unſere Redner konnten mit Recht darauf hinweiſen, z die
ganze ſogenannte Sozialreform nur der ſozialdemokratiſchen
Agitation und Parteithätigkeit zu verdanken iſt und daß es ohne
gpialdemokratie überhaupt keine Sozialreform in Deutſchland
gäbe.

Jn dem Verlauf der Beratung der Unfallgeſetze zeigte es ſich,
daß die ſozialdemokratiſche Partei im Reichstage mit dem Be
ſtreben, die Unfallverſicherung in einer, materiell und moraliſch,
den Rechten, der Ehre und der Würde der Arbeiterklaſſe ent
ſprechenden Weiſe zu geſtalten, ganz allein blieb, und daß alle
bürgerlichen Parteien, mehr oder minder, das Unternehmertum
in der einſeitigſten Weiſe bevorzugten, die Unternehmerorgani-
ſationen mit großer Machtvollkommenheit ausſtatteten, dagegen
die Rechte der Arbeiter auf Teilnahme an der Verwaltung nach
Möglichkeit einſchränkten und die Entſchädigungsepflicht der
Unternehmer bei Unfällen nur in durchaus ungenügender Weiſe
anerkannten. Gegenüber der Vorlage verlangten unſere Red-
ner vor allem erhebliche Ausdehnung der Verſicherungspflicht
ſowie volle Entſchädigung der Unfallverletzten, und dement-
ſprechend Erhöhung der Renten, die in dem beſtehenden Geſetz
und auch in der neuen Regierungsvorlage viel zu niedrig be
meſſen ſind. Ebenſo wurde unſererſeits die Beſeitigung jeder
Karenzzeit die Berufsgenoſſenſchaften zahlen jetzt erſt nach
13 Wochen Unfallrente, ſo lange haben die Krankenkaſſen die
Unfalllaſten zu tragen verlangt, und die gänzlich ungenügende
Regelung des Erlaſſes von Unfallverhütungsvorſchriften und
Ausführung derſelben, eingehend und ſcharf bekämpft. Die
meiſten unſerer Anträge auf Ausdehnung der Verſicherungs-
pflicht, auf Erhöhung der Renten, ſowie auf Herabminderung
der verwaltungsrechtlichen Uebermacht der Berufsgenoſſen
ſchaften und auf Erweiterung des Einfluſſes der Arbeiterver-
treter auf die Entſcheidung über Höhe und Dauer der Renten
bezüge, wurden von den Vertretern der bürgerlichen Parteien
abgelehnt. Die Regierung, bemüht, die Jntereſſen, die Rechte
und die Macht der Unternehmer zu ſchützen, fand in dieſem
Beſtreben faſt immer die Unterſtützung der ausſchlaggebenden
Zentrumspartei. Jn heißem wochenlangen Kampfe für die
Forderungen der Arbeiter bemühte ſich die Fraktion, die Einzel
beſtimmungen der Geſetze zu verbeſſern und die Macht der
Unternehmer in den Berufsgenoſſenſchaften einzuſchränken.
Während noch vor zwei Jahren das Zentrum für einen Teil
unſerer Forderungen eingetreten war und ſich z. B. für die Ab-
kürzung der Karenzzeit auf 4 Wochen, für die Erhöhung der
Vollrente auf 75 Proz., und für die Erhöhung der Witwenrente
auf 30 Proz. und Ganzwaiſenrente auf 25 Proz. des angerech-
neten Arbeitslohnes erklärt hatte, ſowie die Verſicherung auf
kleine Betriebe ausdehnen, und Betriebe mit 6 Arbeitern als
r anſehen wollte, ſtanden in dieſem Jahr die Vertreter der
atholiſchen Arbeiter auch in dieſen Fragen an der Seite des

Unternehmertums, indem ſie, vor den Wirtſchaftsverbänden der
Induſtriellen und vor den, im Bunde der Landwirte, wirt-
ſcha lich organiſierten, Agrariern zurückweichend, die Arbeiterin Elcht und Kart einer Ungareichenden im unwirkſamen Un
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D de er zu erſuchen, bei den verbündeten
ierungen dahin u i die von den höheren Ver»altungsbehörden für e nd oder forſt wirtſchaftlichen Ar
r eſetzten djra ittlichen Jahresarbeitsverdienſte
lichſt bald einer Reviſion unterzogen werden.

II. Die verbi Deten Regierungen 48 erſuchen, bei der de
nächſtigen Reviſion des Krankenverſi Finger ſeges in Er
wägung darüber einzutreten, wie weit die in land und forſt
wirtſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Arbeiter der reichs
geſapii jen Krankenverſicherung zu üunterſtellen ſind.

II. Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichs
tag thunlichſt bald einen Geſetzentwurf J betreffend
t s der bei tn der Bergung von Pern der en re enden gaſonenV. Die verbündeten Regierungen zu a benh in ä
men darüber einzutreten, ob und in welcher Weiſe für die
n den Schutzgebieten des Den Reichs oder ſonſt im

Auslande in deutſchen rieben eſchäftigten deutſchen Be
ſarate ten und Arbeiter eine Unfallverſicherung einzu
ühren iſt.

Geſetz, betreffend die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau.
Den prinzipiellen Geſichtspunkten der Regierungsvorlage-

deren erſte Beratung bereits in dem Seſſionsabſchnitt des
vorigen Jahres ſtattgefunden hatte, wurde von unſeren Rednern
im allgemeinen vorbehaltlich einer die Einzelbeſtimmungenverbeſſernden Kommiſſionsberatung zugeſtimmt. Es wurde

betont, daß ein r Geſetz aus hygieiniſchen Rückſichten für
die Volksgeſundheit nützlich und notwendig erſcheine, daß jedoch

Fermeiduns fingnzieller Belaſtung für die kleinen Vieh-
und Schlächter die Unkoſten der Schlachtvieh und

leiſchbeſchau aus öffentlichen Mitteln zu beſtreiten ſeien. DieÜnterſuchungen müſſen ſich ſowohl auf ausländiſches als auch

auf inländiſches Fleiſch erſtrecken. Zur Verbeſſerung der Ver
hältniſſe auf dieſem Gebiet ſolle eine obligatoriſche ſtaatliche
Viehverſicherung eingeführt werden. Bei der für die Volks
ernährung notwendigen Einfuhr fremden Fleiſches dürfen einzig
und glein geſundheitliche, niemals zollpolitiſche Rückſichten maß-
gebend ſein.Die Kommi ſnebergtung geſtaltete ſich infolge des ge
waltigen Einfluſſes des Bundes der Landwirte auf die konſer
vativ-klerikal- nationalliberale Majorität des Reichstages voll
kommen zu gunſten der Agrarier.

Die Agrarier verlangen das Fſrrhrrer b ausländiſchen
Fleiſches, damit ſie dem deutſchen Volke die Fleiſchpreiſe
vorſchreiben können, der Ausſchluß fremden Fleiſches vom
deutſchen Markt bedeutet Monopol für ein Viehzüchterſyndi-
kat und damit Preisverteuerung des wichtigſten Nahrungs-
mittels für die Arbeiter. Dieſe Politik kraſſeſten Eigennutzes,
welche von den aeiitatsvar teien getrieben wird, haben wir
an den Pranger geſtellt leider vergeblich, denn die n
Beratung endete mit der Annahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe.
Die Regierung kapitulierte vor den Agrariern, und unter Preis

abe der in ihrer eigenen Vorlage feſtgelegten Grundſätze opferte
ie Regierung ein gut Teil der Fleiſcheinfuhr dem ungeſtümen

Drängen der Agrarier, die mit flottenpolitiſchen Repreſſalien
drohten, wenn die Regierung ſich nicht nachgiebig erweiſe.
das Volk unter der dadurch entſtehenden Fleiſchverteuerung ge
ſädigt ob die Volksernährung und h darunter leidet,ſt leichgiltig wenn nur die Vieh und Fleiſchpreiſe in die

öhe gehen und die Grundrente der agrariſchen Junker und
rundbeſitzer ſteigt.
Nachdem durch die Geſtaltung der Vorlage im Reichstage die

mit dem Geſetzentwurf beabſichtigten hygieiniſchen und ſanitären
Wirkungen vereitelt worden ſind und nachdem durch den Aus
chluß des für die Volksernährung notwendigen ausländiſchen
leiſches der Bezug eines der notwendigſten Lebensmittel erheblich verteuert und eingeſchränkt wird, hat die Fraktion bei

der Geſamtabſtimmung gegen das Schlachtvieh und Fleiſch
beſchaugeſetz geſtimmt, nachdem ſie bereits in der Einzel-
beratung die volksfeindlichen Beſtimmungen der Vorlage ab-
gelehnt hatte. Jn der Schlußabſtimmung votierten 163 Ab-
gegr nete für und 123 Abgeordnete gegen das Geſetz. Unter

en Ablehnenden befanden ſich auch die parlamentariſchen Ver
treter des Bundes der Landwirte, denen die agrariſchen Er
rungenſchaften bei dieſem Geſetze noch nicht genügen, und die
abſolut keine Konkurrenz ausländiſchen Fleiſches auf dem
deutſchen Markt dulden wollen. Neben dem Geſetz gelangtefolgende Reſolution zur eher nachdem unſer Antrag, bie
Einrichtungen von Schlachtviehverſicherungen „obligatoriſch“ zu
machen, abgelehnt war:

„Der Reichstag erklärt es für ängezeigt, deß in Erwägun
des Geſetzes über die Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau dur
Landesgeſetze öffentliche Schlachtviehverſicherungen unter Her
anziehung ſtaatlicher Mittel eingerichtet und zur
angemeſſenen Verwertung der verworfenen Teile des Schlacht
tieres getroffen werden.“

Geſetz, betreffend die Bekäm iugeführiKrankheiten. ine e hfähr icher
„Ein Geſetzentwurf, welcher die zur Verhütung und Be-

kämpfung von anſteckenden Krankheiten notwendigen Maßregeln
und Einrichtungen für das Reich einheitlich zu regeln beab-
ſchtigt. hat dem Reichstage bereits früher zweimal vorgelegen.
Der kurz vor Schluß der letzten Seſſion zur Verabſchiedung
gelangte Entwurf enthält die Anzei echt für Erkrankungen
an Ausſatz, Cholerg, Fleckfieber, Gelbfieber, Peſt und Pocken.
Der Entwurf ermächtigt die Polizeibehörden, zur Verhütung
der Verbreitung ſolcher Krankheiten Abſperrungs und Aufſichts
maßregeln für die Dauer der Krankheitsgefahr anzuordnen.
Dieſe Schutzmaßregeln können in der Beobachtung und Ab
onderung kranker und krankheits- oder anſteckungéverdächtiger
Perſonen beſtehen. Bei kranken Perſonen kann, unter be
ſhrnmten Umſtänden, die Ueberführung in ein geeignetes

rankenhaus angeordnet werden.
Die Fraktion et ihren Mitgliedern die Antſaehuns

über den Ge freigegeben, weil Fragen
der mediziniſchen Behandlung und Prophylaxe nicht vom
e aus beurteilt werden können, ſondern ihre

tſcheidung je nach der Anſicht über die verſchiedenen Heil
methoden finden müſſen.

Jn der Spezialberatung des Seicggrwprig wurden von
einem Teil unſerer Fraktion namentüch die
durch welche Erkrankte und Krankheitsverdächtige ſich in ihrenWohnungen und in Krankenhäuſern nicht von Perſonen ihres
Vertrauens alſo eventuell von Vertretern der
Naturheilkunde ſondern von beamteten und promo
vierten Aerzten behandeln laſſen müſſen, lebhaft bekämpft. Auch
ſchien die Durchführung der erlaſſenen Vorſchriften dieſen
Kollegen faſt unmöglich jedenfalls mit ſo großen Schwierig-
keiten, Drangſalierungen und Schikanen verbunden, daß ihre(Bließliche i e die Vorlage ausfiel. Bei dem
Baragraphen, der von der Ueberführung in geeignete Kranken
Wuſer handelt, entwickelte ſich eine von unſerer Seite angeregte
Diskuſſion, in der gegenüber der durch das Geſetz vor
geſehenen n r in Krankenanſtaltenauf die ungeheuren Mi ſtände hingewieſen wurde, die in den
heutigen Krankenhäuſern herrſchen. Die durch Unreinlichkeit
und a Reinigungs und Bedürfnisanlagen herbeigeführte nſteckungsgefahr, ſowie die unzureichende Anzaht die
ger Qualität und die ſchlechte Bezahlung, verbunden
mit der übermäßig langen aufreibenden Arbeitszeit des Wärter
t wurden unter Anführung zahlreicher Thatſachen ge
childert. Dieſe Mißſtände würden ſehr leicht beſeitigt werden

können, wenn die Gelder der Steuerzahler nicht meiſt zu
kulturwidrigen unproduktiven Kriegsrüſtungen, 7 ern neben
der Erfüllung anderer Kulturaufgaben zum von aus-reichenden Krankenhäuſern mit gutem, zahlreichen Aerzte- undWrterperſonal und den ſonſt notwendigen Einrichtungen ber
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Soziales.
Gegen das Papierfabrikantenag in Berlin die e ken v

3 n4 A. u v n re e raltungen und Weglaſſungen erfolgen kann. Dies S gerſtraße 48 bei R. Georgit aße 39 bei4 widgend aus d e e daß die rdt, Gr. rn e 19 bei z Graul, Gr.
t ng ohne Einſchaltungen und Weglaſſungen aufge enſraß 9 h tein) bei E. Fiſne4. verl Stell nommen werden muß. Der Redakteur iſt weder berechtigt, rprenſtre e 28 H. Giebichenſtein) bei P. Büchel, Gr.g. ungsverleger Stellung genommen. Es wurde eng noch verpflichtet, aus einer Berichtigung dasjenige, was ſich a berg 15 bei Wilhelm Müller, Gr. tein trafte 46

immer noch ſteigenden Papierpreiſe beſchloſſen, behufs gegen thatſächliche Angaben richtet und wieder Thatſachen ent üir e e Gr Steinſtra re S. r S
Gründung der am 1. September d. J. in Berlin zu eröffnen haſt herauszuſchälen und dieſen Reſt der Berichtigung aufzu- richſtraßze e S hardt, Herrenſträße
den Pa iereinkaufsſtelle f r die eſamte deut z en Nee r Be h à bei Witwe dohs geb. Allendorf, trag 1 W ichenGeſellſchaft mit beſchränkeer Haft r ſche Preſſe eine nehinen. Enthält die eingeſandte Berichtigung vielmehr auch ſteim det g. Sahndt Kl. hitichſt. 260 el C Lage
i ſtal wurde in d v ung zu bilden. Das erforder- nur einen Satz, der über den Rahmen einer zuläſſigen Be Frukenbezoſtraſie 9 bei Hermann Ohme, Landsberger-
che Kapital wurde in der erſammlung ſofort durch Zeich richtigung hinausgeht, ſo kann der Redakteur die ganze Be- aſßſe 67 bei Rich. Wernicke, ripzigerſtra e 80 beiZur d n aeie ter e le tritt m n äblehnen.“ Durch dieſes Erkenntnis iſt dem Wahne V mr e An a e

bi rektor der ie in ei ichti zali erſtraßze ei Augu ubert, agdeburgerſtrafzev Knoeckel Söhne in Keuſtadt a. Haardt. T ein Ende gemacht, als ob in einer Berichtigung alles Mögliche 8 Fr
Schmiedel, Magdeburger ſtraſze 36„Trotha) beigeſagt werden könnte, was mit der betr. Sache nur in ganz Trotha) bei Fr. Schmidt, Magdeburgerſtraße 78 (Halle-über 600 r Zeitungen, darunter die großen Blätter der entferntem Zuſammenhang ſteht. Die hieſi en Gerichte werden rotha) Si der i ialhauptſtädte, die Deckung gut thun, ſſch das Kann ergerſchtsertentnt recht tief einzu t Betten r z 273v c z edar 5 5 nkaufsſtelle angemeldet. e prägen. enn ſie haben in früheren re trez en gegen uner ei H. Baaxmann, erftrafze b bei ſt Ronni-

e r ben en r Papier zu demſelben Preiſe durch die Blatt wiederholt entſchieden, daß der Redakteur jede Berichti- ger, FLehur erſtra e 164 bei Wilh. Harſch MoritzEinkaufsſtelle beziehen können, wie die großen Zeitungen. ung aufnehmen muß, gleichgiltig, ob das in derſelben Ge kirche 1 bei deußner, Pfannerhbhe 42 bei Richard
Die ungünſtige Geſchäftslage macht ſich auch in te den Thatſachen entſpricht oder nicht. Mit dieſer voll ge Raf nerieſtraſte 1 bei Franz Albrecht, g e mnzer

Leipzig neuerdings immer deutlicher bemerkhar. Neben der ſtändig irrigen Auffaſſung räumt nun das Kammergericht auf e. e e 5
Tertilinduſtrie, wo in letzter Zeit die Produktion durchweg er und legt den Berichtigungsparagraphen des Preßgeſetzes ſoheblich eingeſchränkt worden iſt, zeigt ſich dieſe Kriſe hauptſäch aus, wie ihn der Geſetzgeber gemeint haben kann. Hoffent treter e en etezh. re
lich in den Muſikwerken und Pianofortefabriken. Zahlreiche lich korrigieren nun an die halleſchen Richter ihre Anſicht ten bei E. Trenſinger, Triftftrafte 29 (H. Giebichenſtein
Arbeitseinſtellungen und eine beträchtliche Verkürzung der dementſprechend. ei Karl Fr. Dkothaerſeran e 25 (H.-Giebichenſtein) beiArbeitszeit, die ſich teils auf halbe Tage erſtreckt, bilden über Die an. rguren und Sterbekaſſe der Tiſchler Witwe H. Geibler, Sernat bei G. Mennicke, Wet-

e J e y u der Maſchineninduſtrie mehren ſich c den r ev örtlichen r die Tr Kugtvlas 2 bei Rabenald, Wörmlitzerftrafe 97 bei
e Anzeichen einer ungünſtigen Konjunktur in ganz bedenklicher rechnung über das erſte Vierteljahr 1900 zugehen laſſen. DerWeiſe. Bnartafseinnahme von 459 e nt ſtehen 631 171 Mk. bei II. im Landbeſtellbezirke:

67 978 Mitgliedern in Ausgabe gegenüber, ſo daß dieſes Viertel bei den Poſthälfftellen jn Völlberg, Pruckdorf, Caneng,Lokales und Provinzielles. n e ten e tet tetHalle a. S 31. Juli 1900. tände betrugen am Schluſſe des erſten Vierteljahres rund E Brendel, Gaſthaus Roſengarten bei Möllers
1 589 000 Mk. Die Verwaltungsſtellen im Verbreitungsbezirk Aue d Bureau des Apollo Theaters tWir empfehlen allen unſeren Leſern die gröſßte Volksbl r den Mark us dem Bureau de pollo eaters. e,Vorſicht bei offentlicher Beſprechung der wiß ele unſeres Volksblattes wieſen in der Berichtszeit in runden Mark Dienstag, hat, der populäre Komlker Hauſer ſeinen Ehren-

havener Kaiſerrede. folgende Bewegung auf: n e ieehteden ſich heute ſämtliche zur Zeit
Die Kaiſerrede e pen bemüht ſich ſehr lebhaft m e ren ſind im Vaufe der verS v gangenen Woche in Halledie hieſige bürgerliche Preſſe. SaaleZtg. und Central Einnahme Ausgabe Nord 56 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 14, Darm-

Unzeiger und der amtlich geaichte GeneralAnzeiger ſchließen n katarrh 10, Magen und Darmkatarrh 1, Krämpfen 6, Lebens-ſich rückhaltlos der ſchon von der Poſt, der Kreuzztg. und den z k s 5 ſchwäche 4 Atrophie 1, Scharlach 1, Altersſchwäche 1, chron.übrigen regierungsfreundlichen Blättern gegebenen Definition Ort S S 4 s S z z Bronchialkatarrh 1, LeberEchinocoecus 1, akuter Knochenmarks-
über die markanteſten Stellen der Kaiſerrede: Pardon wird z 75 s z z z eiterung 1, Gehirnhautentzündung h Ertrinken gngenentnicht gegeben, Gefangene werden nicht gemacht, wer Euch in m 68 gündupg BVerarößerung der Vorſteherdrüſe und Blaſenkatarrh
die Hände fällt, iſt in Eurer Hand e., an ur die Halleſche 3 2 en a erzlbmng Sechlaganfal darmeint, die Worte Wilhelms ſei e d Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mt. Mk. Mk. Mk. eberkrebs 1, Deberttepbmtung 1, Erſtickung durch polypöſeneint, die Wo lms II. ſeien ſo aufzufaſſen, z e ucherung, am Kehlkopf 1, Waſſerſucht 1, Tuberkuloſeſich in China in erſter Linie um einen meuteriſchen Aufſtand Vitterfeld 189 97 1082 18.65 250 260 10085 (65 116 30 ädelbaſisbruch 1, Totgeboren 1. Darunter befinden ſich 2

r rer Lened handle, um r rer i rn v. 9. i u S c in eſſen e tet enbäuſern verſtorben ri indels, i 8 en Par- w n Halle-Süd verſtarben 106 Perſonen und zwar an:en gert ar bei re r iſt. Sie a t a a0 Se e u vent 2, Gehirnſchlag 1, Darmkatarrh 14,
Jn den Tagen des Standrechts werden Räuber, die man ge gilenhtr SPholera infantum Diabetes 1, Lungenkatarrh 1, Brechdurch-

fan en nimmt, aufgehängt.“ So deutet die Halleſche den Sa Giebichenſtein 162 8851022 208 s i aus fall 56, HKrämpfen 6, Lungenſchwindſucht 6, Hirnhautentzündung
u ä S alle a. S. 401 745 2375 15-- 5e9 2258 100 i 31681 1, Schwäche 3, Herzſchla 3, Lungenentzündung 3, Lungenembolieder kaiſerlichen Rede: Gefangene werden nicht gemacht, un eißling i in 53 üeberfahren 1 Schlagfluß Hitſſchlag 1, Verbrennung 1,

zieht ſich unſeres Erachtens noch am beſten aus der Schlinge. en e S all Jl Veervere ter 1, Gehirnerweichung 1, Betriebsunfall 1.
Dagegen iſt es ebenſo dumm als lächerlich, wenn der General Werſeburg 585 39 855 1.95 800 183 816 17 159.77 arunter ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Anzeiger die Worte: Gefangene werden nicht gemacht, dadurch ahgre z c o Ortsfremde.
zu entkräften ſucht, daß er ſich vom Hirſch'ſchen Bureau tele KFeideburg z 2e21 100 7 v 10 100. 201.60
raphieren läßt, „die internationalen Truppen in China können Sangerhauſen ,53 33 353 Nietleben. Gemeindevertretung. Jn der Sonneine Gefangenen machen, weil zu deren Bewachung eine be- gen 21 i 33 217 2 7 abend, den 28. Juli, abends 8 Uhr ſtattgefundenen Gemeinde

deutende Anzahl von Mannſchaften abkommandiert werden Toeigen e re l ios l s i o vertreterſitzung wurden zunächſt verſchiedene Gemeindearbeiten
er z Trotha 88 145 224 866 48 100 11 100. 10404 in Submiſſion vergeben. 1. Ausbau einer Lehrerwohnung zummüſſen, die man beſſer in der Front gebrauchen kann, und die Weißenfels 24 200 175 i7 161 60 181.87 laſſengzi 3Wetter reube l l l I l l n gſſenzimmer, wozu merkwürdigerweiſe nur von dem Maurer-Gefangenen müſſen verpflegt werden, auch habe man bei den Zilenterg o 76 vo s 160 174 607 meiſter HenſelHalle, der den offiziellen Anſchlag verfertigte,
chwierigen Verproviantierungs- Verhältniſſen jedes Brot für gegenbere a 126 255 9.65 2785 83.98 57 Offerte eingegangen war, worüber Gemeindevertreter
je eigenen Leute nötig.“ Wir haben ſchon geſtern dagegen Zeit 206 465 1221 1896 207 1169 der ſein Befremden ausſprach. Doch erhielt Henſel den
roteſtiert, daß man den Sinn der kaiſerlichen Worte anders Lieferuung als er gemeint iſt. Von Rechts wie müßte die ge ſoüen e ehe ed Wanne Arbeit z n t hict 57 u r ſei e be e

ſamte bürgerliche Preſſe wegen Majeſtätsbeleidigung und nach entlaſſen werden, die Kehrſeite der Feier de dib. Aen und nſier e Hier ei delerhtete Röderzuſtand e werden, da ſie ſich ſo krampfhaft, glücklicher Ga h Wrhöhuge' c es r i den die Mangel des Subnientweſens ünd trat für Erteilung an
weiſe aber ohne Erfolg, bemüht, dem Kaiſer etwas unterzu G r hung r v enprelſe wollen Se degſen gen ein, der dem Durchſchnitt am nächſten kommt.
ſchieben, was er nicht gemeint hat und dem e Text der rer eRehledeint Fpar ach iel nauen. z. Zur Erbauung eines Waſhbanſes und Renovieren verſchiedener
Rede nach nicht gemeint haben kann. Am naivſten benimmt ba en Weiſe rer in r Fvgeig gegrün! ch un g75 en au laſſenzimmer erhielt P. Bierdümpel Nietleben als alleiniger
ſich der in der in bürgerlichen Preſſe das fünfte b enſer er unſinnigen Preistreiberei einen Damm ent Hewerber den Zuſchlag. 4 Inſtandſetzung zweier Lehrerwoh
Rad bildende Central-Anzeiger. Er ſpricht aptmüg u Le Eeine frühere Geliebte ſchlug der Arbeiter T. am d Elim ren Port m h di hatte er
pret daß man von den r e Sonntag in einem P der Glauchaerſtraße Er brachte ihr treter entſchied man g für einfaches Tünchen (Weißen mit
kaiſerliche Rede kurſieren, am y r 5 chtig h h z zwei Stiche jn opf und in die linke Hand en Aclkfarbe) 5. Errichtung eines neuen Waſſerſtänders auf dem
offiziös ausgegeben iſt. So ſt's recht. e Regierung c itzſchlag scroſfen ppwpe der r tiſchler P. ſogenannten Schulhof z ais mit Berückſichtigung der
gegeben, die Regierung hat's geleſen, die Regierung ſei gebene- in der Kl. Ulri ſtraße war re och im ne t pag ca. 500 Schulkinder. Röder vertrat die Anſicht, h ſo not
deit! So Wer u v wer e r FWeber Wohnung zu begeben und erholte ſich daſe al wen i gnſre oppiin ſhg W è fein
Meinung unverhohlen Ausdruck, „da e amtlichen Staats e nders ſei, doch wohl au ejenigen Einwohner unſtellen die über die politiſche Tragweite kaiſerlicher Reden zu Infolge von thend ungen die Sprache verloren. Steuerzahler, die jetzt noch 10 Minuten und weiter nach den

u hab it der Herſtell des amtlichen Textes Der Zimmermann Fr. Thürbach kam in der Nacht zum Montag Fffentlichen Waſſerſtändern laufen müßten, berückſichtigt werden
wachen haben, mit der Herſtellung z in angetrunkenem Zuſtand nach Hauſe und ſoll im Hausflur müßten durch ev. Errichtung weiterer Ständer in den Außen
der Anſprache ihre Mühe haben. Das läßt ſich eher hören geſungen haben. Dies verbat ſich der Sohn des Hauswirtes, hegrken des Dorfes Um ſo mehr da in unmittelbarer Rabe
und die Saaleztg. trifft damit wirklich einmal den Nagel auf es kam zu Thätlichkeiten und der n traktierte jetzt zu errichtenden (am Dorfteiche) ſchon ein Ständer
den a. er See er h r Tbürbga Jut fegen, We r n et d Grunde genommen doch die Beſitzer der Anweſen
S als r ſagte. Pardon wird nicht gegeben. Und auf auch da ſtellte ſich die Sprache nicht wieder ein. Es wird Auf n n e, des Schulhofes im Vergleich zu den mehr

i

n wohnenden Steuerzahlern doppelten Vorteil hätten,dieſe Weiſe wird „öffentliche Meinung“ gemacht und der Ge- abe der Aerzte ſein, feſtzuſtellen, in welchem Zuſammenhang da ſie ohnehin auf ihre Koſten die Leitung in ihre Gehöfte
ie dem Th. verabreichten Ohrfeigen mit dem Verluſte der könnt Nachdem der Bdankengang Tauſender von Leſern der bürgerlichen Preſſe in Sprache tehen. egen könnten. Nachdem der Vorſteher erklärt, daß im Laufe

falſche Bahnen geleitet. e n Fis r Jn eine Hobelmaſchine geriet am Sonnabend der Stell echten älteſter die We cretn atte

e e t t e e e t e tet Sön be t s h tenman infolgedeſſen ein treffendes und geſundes Urteil in bür- Herr Varbier Hofmann teilt uns unter Bezugnahme r e en. 6. Als Mitglieder bezw. Stellver-

ar nun oreinſchätzungs Kommiſſion wählte digerlichen Kreiſen nur ſelten findet. Nun, deſto aufrichtiger und auf den Bericht über eine re vom 21. Juli tie aus der h aſſe die H miſſ n h r apfe 2
wahrer werden wir ſein und das Proletariat jederzeit unge mit, daß ſein Fehrling Theuring (nicht Möller, wie irr- Eh. Rammel. Aus der Klaſſe der Grundbeſitzer: R. Koch und
ſchminkt mit dem vertraut machen, was es wiſſen muß, um in tümlich in dem Bericht geſagt war) nicht freigeſprochen, ſon W. Müller. Gewerbetreibende W. Bähle und H. Borgis.

dern mit einem Verweiſe beſtraft worden iſt. ter:n en e Netnnn e h i e n e ter e enel hieſige Vanarbeiter hatten e Wochenbericht. Vom 23. bis 28. Juli haben das Sekre Fertreter Aufklärung über Abre rig i Uebergabe der Ge
eariusſtraße 5,

tariat 137 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-ſicherung des Lederhändlers Mattheſius, brachten Anliegen betrafen; Unfälle 259 Arbeitsdiſferenzen 1, ſie ſehen r Watber hie ſich e Ueberbirbung
folgt ſein.je würden einen Tagesverdienſt von 6——8 Mark erzielen, ver ienſtbotendifferenz 10, Alimentation, Mietsſtreitigkeiten je 9, t ueberlaſtung. beqntragtun laſſen nach See en geeee de et b gen rnit ndenburg, zu gehen. ie drei Stunden rafſachen, u Steuerreklamation je 5, meinan wur F ſie on unterrichtet, daß die E eſcheidung, Forderungen je 3, Lebensverſicherung, Schaden eg r ſſe vnuns womit ſich dieſe Angelegenheit am beſten

ni irche, u iIrtigen Ziegler ſtreikten. Natürlich ließen ſie ſich ſofort die rſasklage, Strafbefehl, Verehelichung, Austritt aus der eitz. Die nächſte, im Jahre 1901 ſtattfindende StadtBiger in und ſtellten die Weiterarbeit ein. So itägetgpaton tn r e z verordnetenwahl dürfte ſich intereſſant geſtalten, da diesmal
ſelbſtverſtändlich das letztere iſt, ſo nimmt uns doch erſtens erziehung, Bücherbeſtellung, Kaufvertra Armenunterſtützung, eine bedeutend größere Wählerzahl in Betracht kommt. In die
wunder, daß die Bauarbeiter nicht ſofort, als ihnen ein Tage Gerichtskoſten je 1. Sieg wurden Jurch mündliche Aus Wählerliſte ſind diesmal in der 3. Ja 2910 Wähler einge
lohn von 6——8 Mark zugeſichert wurde, auf den Gedan n künfte 106, auf ſchriftlichem Wege 29 Fälle. Nach Stand oder tragen gegen 1670 im Vorjahr. Der agiſtrat hat alſo ein
kamen, daß da irgend etwas nicht in Ordnung ſein könne. Beruf geordnet, verteilen ſich die Parteien wie folgt Arbeiter geſehen, daß alle diejenigen Arbeiter berechtigt ſind, mitzuUnd zweitens hätten ſie doch ſofort erkennen müſſen daß die 108, Ehefrauen 10, Witwen, Dienſtboten je 6, Lehrlinge, g. i en, die 6 Mark an Steuern entrichten. Dieſe Wähler
dortigen Ziegler ſtreikten, da in der großen Ziegelei, die 150 ſtändige Gewgbetrei rer e 2, Anfwärterin, e uch zahl dürfte aber im nächſten Jahre noch bedeutend anſchwellen,
bis 200 Arbeiter beſchäftigen kann, nur etwa zehn Arbeiter r I r r I t giget a ch t a viele ſogen. Ausländer, als Altenburger, Sachſen 2e. jetzt
thätig waren. Alſo Vorſicht bei ſo „verlockenden“ Engage h h h um ihre Naturaliſation eingekommen ſind reſp. einkommen. Esndermaßen: Metallarbeiter 16, B beiter, Bergarbeiter ements! ab 7, Fabritarbeiter 6, geherietee z, Der giebt in Zeitz ſehr viele Arbeiter, die ſich hier dauernd nieder

e 8 mDie Banarbeiterſchutz Konferenz r die Provinz Schmiede Keſſelſchmiede, Zimmerer, Maler je 2, Kupferſchmiede, gelaſſen haben, die aber die Bürgerrechte noch nicht beſitzen.
Sachſen auf die wir ſchon früher hinwieſen findet am üller, n Schuhmacher, Former, Vöttcher, Buch Hinweiſen wollen wir hierbei aber noch auf die herrliche

ei d. 151.66ächſten Woche d lag. 2. Zur Lieferung der erforderlichen Geräte, wie Bänke,

12. Auguſt, nachmittags 3 Uhr in rucker, Schneider je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 90, Einrichtung des Dreiklaſſenwahlſyſtems. Es ſind da in derSe detdeg R der gen eben hen Jn Betracht Giebichenſtein 7, Ammendorf 3, Nietleben, Kröllwitz, Trotha erſten Klaſſe eingetragen 6 Wähler, in der zweiten 152
kommende folgende Beruſe: Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter, 8 a hin Bitterfeld, Petersroda, Wendorf Wans Wäßhler, in der dritten Klaſſe 2910 Wähler. Die 6 Wähler

S „Balditz, Dölau, Gerbſtedt, Röſſuln, Wörmlitz, Kroſtitz, ben alſo bei der Wahl ſo viel R e diTöpfer, Maler, Dachdecker, Stukkateure, Steinmetzen und Bau e R. m haben alſo bei der Wahl ſo viel Recht, wie die 152 der zweitener Die Tagesordnung umfaßt folgende Punke Der rer tut re r r oder wie 2910 der dritten Klaſſe. Hier entſcheidet alſo nur
Bauarbeiterſchutz in Preußen und der Provinz Sachſen. Amtliche Verkaufsſteilen für Poſtwertzeichen befin die Größe des Geldſacks, denn die 6 Wähler zahlen ein Drittel
Referent: Heinke Hamburg. Bericht der Delegierten über den ſich der geſamten Steuerſumme in wenn von dieſen
die Verhältniſſe am Orte. Wahl einer Landeskommiſſion. J. im Ortsbeſtellbezirke: 6 Wählern nur ein einziger an die hlurne tritt, ſo 7 er

Die fernere Agitation. Verſchiedenes. nerſtraße S bei R. St raße 17 (Halle- damit beſtimmt, wer für weitere 6 Jahre im Rathauſe miter Preſzberichtigungen hat das Kammergericht in irre W iaeerſet l raten und thaten ſoll. Das Dreiklaſſenwahlſyſtem iſt eben ein
Berlin in einer neuerlichen Entſcheidung z e ermaßen Richter Deſſauerſtraßfe 9 bei A. VBalzer, Domplagz 5 be Privilegium der Reichen, denn das wird niemand behaupten
ausgelaſſen: „Die Berichtigung ſelbſt muß ſo chaffen ſein, Ernſt Schmidt, Doro eng 13 bei Rob. Erbe Sigte, wollen, daß etwa die 6 Wähler der 1. Klaſſe 152 mal mehr
daß ſie einſchließlich der Unterſ rift des Namens ohne Ein l ſtraße 12 bei Ch. Jung, Frieſenſtraſte 16 bei W. Rößler, l Wiſſen beſitzen wie die Wähler der zweiten oder gar 2910 mal



mehr Intelligenz wie die Wähler der dritten Klaſſe. Es mußehe die Arbeiter ft ſein, die auch hier eine Breſche
ſchießt, durch die mitgeholfen wird, daß auch das Dreiklaſſen
wahlſyſtem der heutigen Anſchauung entſprechend modifiziert
wird.

Zeitz. Wie Proletarier ſterben. Am 30. Juli, nachmine s Ühr, erhängte ſich der 9 jährige Sohn des Arbeiters

Freiberg, Gartenſtraße 32. Das arme Kind hat die Mutter
verloren. Der Vater iſt den ganzen Tag auf Arbeit. So auf
ſich ſelbſt verlaſſen, hat er ſich r (einige Gurken) ange
eignet und iſt mit Feuer unvorſichtig umgegangen. Jedenfalls
aus Angſt vor Strafe wurde das arme Proletarierkind zum
Selbſtmörder.

Voller EntWeißenfels. Kein Chingabegeiſterter.
ſetzen meldet die bürgerliche Preſſe, daß beim Paſſieren der
r Freiwilligen, die a gebracht wurden,um daſelbſt in das oſtaſiatiſche Expeditionskorps eingereiht zu
werden, der Vorſteher des weſigen Bahnhofes den Geſang der
„ſchönen“ Lieder Wir halten feſt und treu zuſammen und
Deutſchland, Deutſchland über alles verboten habe. Ja, der
unpatriotiſche Stationsvorſteher ſoll ſogar ſo weit gegangen
ſein, nach Korbetha zu telegraphieren, daß auch daſelbſt den
Soldaten das Singen verboten werde, da die „Oſtaſiaten“, als
ſich der Zug in Weißenfels in Bewegung ſetzte, wieder geſungen
hätten. Eventl. ſolle der ganze Wagen ausgeſetzt werden. O
dieſes Verhaltens des hieſigen Stationsvorſtehers zetert die
bürgerliche Preſſe, als handle es ſich um eine große Staats
aktion wider den „Landesverräter“, der den nach China mar-
ſchierenden Truppen nicht die Freiheit gönne, ihrem begeiſterten
Herzen durch den Geſang unſerer vaterländiſchen Lieder Luft
zu machen. Es iſt aber auch ſchrecklich! Hat denn der hieſige
Bahnhofsvorſteher gar kein Verſtändnis für den ſchönen Gaſſen
hauer: Wir halten feſt und treu zuſammen! Hipp, hipp hurra,
der die Bruſt eines jeden Schuljungen ſchon höher ſchlagen
läßt Wir erwarten zuverſichtlich, daß gegen den Renitenten
ein Verfahren m Hochverrats eingeleitet wird, da er durch
ſein Verbot den Mut und die Kampfesfreudigkeit der „deutſchen
Chineſen“ weſentlich herabgeſtimmt und ſo, wenn auch nur in
direkt, dazu beigetragen hat, daß der Rachefeldzug möglicher
weiſe mißlingt und das Anſehen und die Sicherheit Deutſch
lands dadurch aufs ſchwerfte gefährdet iſt.

gl. Weißenfels. Ueber einen ,ſchweren, aber ge-
lungenen Sieg“ bei den hieſigen Stadtverordnetenwahlen
am 2. und 3. Juli berichtet frohlockend das Organ der Hirſch
Dunckerſchen Lederarbeiter, weil dabei der Vorſitzende ihres
Gewerkvereins ſar Lederarbeiter, Herr Franz Siegel, mitge-
wählt worden iſt. Der Bericht iſt vom Schriftführer der geh
Dunckerſchen Schuhmacher und Lederarbeiter, Herrn L. Kehl,
unterzeichnet und ſchließt:

s iſt gut ſo, denn hätten diesmal die Sozial-
demokraten geſiegt, die ohnehin ſchon an Ueberhebung
leiden und ſich geberden, als ob ſie die Herren der Welt
wären, dann wäre kein Auskommen mehr mit
ihnen geweſen. Siegel iſt der zweite zum Stadtverord-
neten gewählte Gewerkvereiner. Der erſte iſt Karl Miethlau
vom Gewerkverein der Tiſchler. Ein Beweis, daß in Weißen-
fels die Gewerkvereine bei der arbeitenden bürgerlichen Be
völkerung in gutem Andenken ſtehen.

Mit dem „guten Andenken“ läßt ſich s ſchon noch halten. So
wenig man einer Wehen die Vergehen eines
ihrer Mitglieder anrechnen ſoll, 8 haben doch gerade die hie
ſigen Gewerkvereinler ſchauderhaftes Pech gehabt. Nur ein
paar Beiſpiele: Beim großen Schuhmacherſtreik wurde vonGewerkvereinlern bei Geſcha sleuten auf Sammelliſten Geld

geſammelt. Um nun den zu einem hohen Bei-
r veranlaſſen, wurden die gezeichten Summen durch
Anhängen von Nullen uſw. vom Liſtenführer gefälſcht.
Es fam zur Anzeige, und mit 14 Tagen Strafe we e

as wdenfälſchung wurde das gute Anſehen beſiegelt. rauch Herrn Kehl nicht unbekannt ſein. Und haben die hieſigen

Gewerkvereine nicht ſeit Jahren mit Unterſchlagung und Be
trug durch ihre Verwaltungsperſonen zu thun gehabt? Erſtens
war es der Rabatt-Verein der Bauhandwerker, zweitens
der Rabatt-Verein der Metallarbeiter. Beide dürfen auf
Grund ihrer Satzungen nur von geaichten Gewerkvereinsmit-
gliedern verwaltet werden. Mehrere tauſend Mark ſind den
Gewerkvereinsgrößen, die dafür jetzt noch hinter Schloß und
Riegel ſitzen, zum Opfer gefallen. Um dieſes „gute Anſehen“
wird niemand die Herrn beneiden.

Wenn die Herren Gewerkvereinler, welche ſchon längſt von
der aufgeklärten Arbeiterſchaft als Schleppenträger der Reaktion
erkannt worden ſind, ehrlich ſein wollten, ſo hätten ſie genau ſowie die übrigen Parteien alle Urſache, über dieſe letzte Wahl zu

ſchweigen, oder ſie müßten mindeſtens zugeben, daß bei dieſer
Gelegenheit wieder der glänzende Beweis erbracht worden iſt,
daß der Gewerkverein als Verſimpelungs-Jnſtitut ſich gern ge
brauchen läßt wenn es heißt, gegen die Sozialdemokratie zu
marſchieren. Selbſt einem großen Teil der durch beſondere
Karten eingeladenen Wählern nicht aus Arbeiterkreiſen, welche
allerdings noch über etwas Gerechtigkeitsſinn verfügten, war es
zuwider, unter dieſen Umſtänden ſich an der Wahl zu beteiligen.
Die Gewerkvereinsmitglieder wurden dagegen durch ihre liebe-
dieneriſchen Gelüſte zur Wahl getrieben und zeigten ſich als
Helfer der Bierbankphiliſterei. Beide Gewerkvereinsgrößen,
Siegel und Miethlau, ſind auf ſehr zweifelhaften Krücken in
den jaſagenden und kopfnickenden (wie ſich unſer Tageblatt aus
drückte) Rat der Weiſen hineingehumpelt. Nicht ihr „gutes An-
ſehen“ hat ihnen die Sitze verſchafft, ſondern der gemeinſameHaß aller reaktionären Elemente gegen die einzige wirkuche
Arbeiterpartei, gegen die Sozialdemokratie.

Weißenfels. „Schwere Strafe“ erhielt der Schuhfabrikant
Hitzſchke vom hieſigen Schöffengericht wegen Vergehens gegen
die Gewerbeordnung. Er hatte in ſeiner Fabrik die weiblichen
Arbeitskräfte länger arbeiten laſſen, als zuläſſig iſt. Dafür ver-
hängte das Gericht über ihn eine Gelbſtrafe von 20 Mark.
Dieſe Strafe wird ihn gewiß nicht allzu ſchwer ſchmerzen, da
er durch die Ueberarbeit der Arbeiterinnen wohl mehr als
lumpige 20 Mark Profit hatte. Solange man Vergehen gegen
die Arbeiterſchutzgeſetze und die damit in Verbindung ſtehenden
Paragraphen der Gewerbeordnung ſo milde beurteilt, ſetzt man
förmlich Prämien auf die Uebertretung derſelben. Die zu er-
wartende kleine Geldſtrafe hat der Unternehmer durch den Profit
be n n rrarbeiten ſeiner Arbeiter und Arbeiterinnen längſt in
der Taſche.

Naumburg. Durch eine abſpringende Streichholz-
kuppe wurden in der Kammfabrik von Romſtädt Cüner hier
vor ca. 10 Wochen Celluloidſpäne entzündet, die ſofort hellauf
brannten und einen Schaden von mehreren hundert Mark ver
urſachten. Ein Arbeiter, dem beim Anbrennen einer Petroleum
lampe das Streichholz abſprang, hatte ſich am Freitag deshalb
wegen fahrläſſiger Brandſtiftung vor der hieſigen Strafkammer
zu verantworten. Das Gericht ſprach ihn jedoch frei.

Magdeburg. Den Gipfel der Schlauheit hat ein
buckauer Hauspaſcha erreicht. Derſelbe hat ein unfehlbares
Mittel entdeckt, um das leidige Einfrieren der Leitungsröhren
zu verhindern. Jn einem Ukas an ſeine Mieter ſteht wörtlich
zu leſen „Um das Einfrieren der Leitungsröhren etwa zu verhüten, wird gebeten, die Thüren geräuſchlos zu ſchließen.“

Jedenfalls werden ſich die Hauswirte dieſe „geniale“ Ent-
deckung nicht entgehen laſſen und Sorge für die weiteſte Ver-
breitung tragen. Wehe dem Mieter, der im kommenden Winter
(jetzt wird es wohl nicht paſſieren) das Malheur hat, daß ihm
ein Leitungsrohr einfriert. Eine empfindliche Strafe, wenn
nicht gar Kündigung, ſteht ihm bevor, ſofern demſelben nach-h werden kann, daß er ſeine Thüren nicht immer
geräuſchlos geſchloſſen hat. Alſo geſchehen im Jahre des Heils
r 900 7

d le Ein recht unliebſamer und pein-licher ereignete ſich am Freitag nachmittag auf dem
hieſigen e ofe. Zwei Kinder des Arbeiters r die
zu gleicher Zeit an Scharlach und Diphtheritis geſtorben

wie das in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, beide in einen
Sarg gelegt. Als die Leidtragenden wehklagend die Grubeumſtanden in die ihre Lieblinge zur letzten Ruhe

den ſollten, riß einer der Stränge, die von den Totengräbern
t Hwablaſſen des Sarges benutzt wurden und letzterer

waren, ſollten e werden. Man hatte die kleinen Leichen,

i

zte von oben in die Gruft. Daß die Stränge im Laufe
er Zeit defekt werden, iſt ja natürlich, daß man dieſelben aber

ſo defekt werden läßt, daß man nicht einmal mehr einen
Kinderſarg damit einſenken kann, iſt unverantwortlich.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Ertrunken iſt in Er 5 das zweijährige Kind eines Fiſch
ndlers in einem großen Baſſin. Jn Zſchortau bei De

itzſch verbrannte ein 6 jähriger Knabe buchſtäblich, der Petro-
leüm aufs Feuer goß und dadurch eine Exploſion herbeiführte.
Der Knabe hat r Beginnen jedenfalls Erwachſenen abge-
ſehen. Ertrunken iſt in Helbra im dortigen Bad Anna ein
Schloſſerlehrling Jn Leißling bei Weißenfels wurde eine
20 jährige Erntearbeiterin auf dem Felde vom Hitzſchlag ge-
troffen und war ſofort tot. Ertrunken ſind in der Nähe von
Kalbe in der Saale ein Kutſcher und ſeine Pferde. Der
Wagen glitt an einer abſchüſſigen Stelle über die Fährrampe
und zog die Pferde und den Kutſcher nach. Vor einem Mo
torwaägen der elektriſchen Bahn wurde in Kloſtermans-
feld ein Schulmädchen überfahren und mit fortgeſchleift, ſo
daß infolge der erhaltenen Verletzungen wenig Hoffnung auf
Erhaltung des Lebens der Kleinen vorhanden iſt. Jn Wit-
tenberg manipnlierte ein Kaufmannslehrling mit einem
ſogen. Luftgewehr und drückte auf einen anweſenden Soldaten
ab. Dieſem ging die Kugel in die Wange, ſo daß ſie herausge-
ſchnitten werden mußte Aus der Elbe in Wittenberg
ezogen wurde die Leiche des vorige Woche ertrunkenen frem-en Schloſſers. Jn Frikg“ wurde in die Kaſerne einge-

brochen und aus den Schränken der Soldaten Uhren, Ringe
und Portemonnaies geſtohlen. Ertrunken iſt in Magde-
burg in der dortigen Nordtſchen Badeanſtalt der Arbeiter
Metzig aus Luckau. Am Hitzſchlag verſtarb in Proſchwitz
Kreis Torgau) die auf dem Felde beſchäftigt geweſene Aus-
züglersfrau Lehmann. Erhängt hat ſich in Torgau der60 jährige Gelbgießermeiſter Kobitzſch, in Elsdorf die 80jäh-
rige Rentiere K. Kobitzſch litt an einer unheilbaren Krankheit.

Jn Bitterfeld iſt am Montag morgen die große Thon-
warenfabrik von Pilz und Dämicke teilweiſe abgebrannt.

Aus dem VReiche.
Straßburg. Vom gleichen Rechte. Die ſtraßb. Poſt

meldet: „Durch Erlaß des Miniſteriums iſt dem katholiſchen
Arbeiterverein in Burgfelden die Erlaubnis erteilt worden, zum
Beſten des vrojektierten Neubaues eines Vereinshauſes eine
Lotterie zu veranſtalten, deren Loſe in ganz ElſaßLothringen
vertrieben werden dürfen. Den braven Kinderchen Zuckerbrot,
den unartigen die Rute!

München. Ein er war auch hier ausgebrochen
wiſchen den Milchhändlern und den mit ihren Preiſen ſehr in
ie Höhe gegangenen Grundbeſitzern. Der Milchhändlerverein

hat die Lieferung von etwa 20000 vitern ſelbſt in die Hand
genommen, die Produzenten jedoch haben eine Ueberproduktionvon etwa 30000 Litern Milch zu verzeichnen, was ſie bereits
elbſt zugegeben haben. So hat ein einziger Bauer von Grons-
orf am 20. Juli wieder etwa 900 Liter Milch mit nach Hauſe

führen müſſen, da er die Milch nicht hatte verkaufen können.
Der Verein der Milchhändler hat Segenwagtig ſogar noch Milch
im Ueberfluß und könnte daher noch mehr Milch vergeben. Vom
1. Auguſt an iſt wiederum eine Anzahl von Milchbauern mit
einer Produktion von 5000 Litern für den Verein verpflichtet,
vom 1. September an hat der Verein noch weitere 10000 Liter
di vergeben und für den Spätherbſt ſind bereits maſſenhaft

ilchangebote beim Verein eingelaufen. Jm übrigen warnt der
Verein vor dem Milchbezug aus den Filialen der (agrariſchen)
Genoſſenſchaft, deren Zweck eingeſtandenermaßen iſt, zunächſt
durch billigere Preiſe die Milchhändler zu ruinieren und dann,
wenn die Genoſſenſchaft das Monopol erlangt, die Preiſe will
kürlich in die Höhe zu treiben.

Vermiſchtes.

Eine Jnſchrift. Jn Berlin iſt jetzt der Monumental
brunnen fertiggeſtellt, den Wilhelm II. zur Erinnerung an ſeine
Orientreiſe dem Sultan geſtiftet hat. Der fur die türkiſche
Hauptſtadt, für Byzanz, geſtiftete Brunnen, deſſen Pläne vom
Kaiſer ſelbſt J wird eine Jnſchrift tragen, die, wie die
bürgerliche Tr agt, „in echt orientaliſchem Jnſchriftſtil“ ge
halten iſt. ie Jnſchrift lautet in deutſcher Ueberſetzung:
Der aufrichtige Freund S. M. des Sultans Abdul HamidChan,
Die ſchönſte Zierde einer erlauchten Linie von Cäſaren,
Das heißt i n II. der den Gipfel des Glückes

errei at,Deutſcher Kaiſer, Souverän ohnegleichen,
d gekommen, den Padiſchah der Osmanlis zu beſuchen

nd hat verſchönert, indem er es mit ſeinem
uß betreten.

Dieſer Brunnen iſt errichtet worden, um das Andenken dieſes
Beſuches zu verewigen,

Das reine Waſſer, welches ihm entſtrömt, bildet eine Freude
Und iſt ein Bild der Reinheit der Srgzundſchaft beider Poten-

taten.
Die architektoniſche Schönheit des Brunnens ſetzt in Staunen

den Betrachtenden,
Und ſo lange die Welt ſteht, ſoll dieſer Brunnen ein

Freundſchaftsmonument ſein
Und ein liebes Andenken dieſes Beſuches.

Zur Chinafahrt der deutſchen Truppen. Die Bata
via, welche außer ihrer eigenen Beſatzung 109 Offiziere und
2186 Mann nach China trägt, hat außer mehreren lebenden
Ochſen nicht weniger als 1700 Zentner rin leiſch, auf
Eis egeert an Bord. Jm Verhältnis hierzu ſtehen die Mengen
an Mehl, Brot und anderen Nahrungsmitteln. Außer ſonſtigen
Getränken, namentlich Mineralwaſſer, hat das Schiff 50600
Flaſchen und 4000 Faß Bier an Bord. Jnsgeſamt ſind etwa
2500 Menſchen z ernähren.

Wallfahrts Brüderlein und Schweſterlein. Aus
Bamberg berichtet unſer dortiges Parteiorgan: Trotz der ſehr
günſtigen Witterung, die ſehr geeignet war zum Heuen, ging
am Samstag eine Wallfahrt von ca. 3--400 Perſonen, Männer,
Frauen und „Jungfrauen“, durch unſere Stadt nach Vierzehn
jeiligen um dort recht fleißig zu beten. Herzbewegend ſind
a oft die Klagen, die man zu hören bekommt über die für die
Landwirtſchaft ungünſtige Witterung; hier aber wurde das
ſchönſte Wetter fürs Heuen der Wallfahrt halber verpaßt. Noch
intereſſanter aber iſt das nachſtehende Vorkommnis, das bei der
Wallfahrt paſſierte. Jn Vierzehnheiligen nämlich kamen die
Wallfahrer wegen eines Mädchens heftig in Streit und ſchlugen
ſich i die Köpfe blutig, ſo daß ſchließlich der Gendarmerie-
wachtmeiſter geholt werden und einſchreiten mußte; aber dieſer
konnte die Leute auch nicht beſänftigen. Da wurde der Pfarrer
geholt, der mit den Worten „Pfui Teufel! Pfui Teufel! muß
man ſich da ſchämen!“ dazwiſchen fuhr. Schließlich gelang es
dann, den „Hauptgreifer“, der ſich am unanſtändigſten benommen
hatte, zu entfernen, worauf endlich die Ruhe wiederhergeſtellt
werden konnte. SDie Hauptſache. Während in Südafrika die Engländer
ſich mit den Buren herumſchlagen, arrangiert der Thronfolger
von England, der Prinz von Wales, Gartenfeſte, auf denen erſich in ſelbſtentworfenen Koſtümen zeigt. Der Prinz von
Wales iſt nämlich der Anführer aller Modenarren und Mode-
narrheiten.

Ein konſequenter Poliziſt. Jn Kiew nahm ein
Poliziſt zwei ruhig dahin wandelnde Chineſen mit auf die
Wache. Jm Polizeibureau berichtete dieſer pflichtſchuldigſt

ſeinem Vorgeſetzten mit freudige ter Stimme
wei

„Jch habeauf den Straßen Kiews hineſen feſgenenmert Darauf

die erſtaunte Frage des ziers: „Warum das „Aber,Euer Wohlge ren wir führen nämlich doch zur Zeit Krieg
mit China und deshalb habe ich „Nun, und was haben
Sie deshalb 9 meinte, wenn dort Krieg iſt, und die
Große Fauſt Da hielt es der Offizier nicht mehr aus, und
den ganz verdutzt dreinſchauenden „Sicherheitswächter“ traf ein
gründliches Donnerwetter „Aber vielleicht ſind es doch ſolche
von der „Großen Fauſt', die abſichtlich hier herumfahren,
wagte der Gorodowoi kleinlaut zu bemerken. „Machen Sie,
daß Sie r ſchrie der Offizier, „ſonſt ſollen e ſelbſt
die „Große Fauſt zu fühlen bekommen.“ Der Poliziſt ent
fernte ſich mit den beiden Chinamännern und murmelte noch an
der Thür: „Wenn wir doch aber mit China Krieg führen, und
die „Große Fauſt“ a rerng die beiden Chineſen die Köpfe
und die Zöpfe ſchüttelte, da ſie nicht wußten, was das alles be
deuten ſollte.

Zriefkaſten der Redaktion.
Fr. A. in T. Da das Kleid von Jhrer Frau abgenommen

und nicht die ausdrückliche Bedingung geſtellt worden iſt, daß
die Aenderungen noch vorgenommen werden müſſen, ehe Be
zamipe erfolgt, ſo müſſen Sie bezahlen.heißen. Das würde Hunderte von Mark koſten, ohne daß
der Erfolg garantiert wäre. Welchen Beruf hat der Ver-
mee

R. Die e nittageſtnnden, die Sie wegen des Fabrik
feſtes in der Halleſchen Maſchinenfabrik gegen ihxen Willen
feiern mußten, ſind Jhnen zu bezahlen. Nehmen Sie ev. das
Gewerbegericht in Anſpruch.

stud. m. Nicht ganz ſo Grillparzer kennzeichnete vielmehr
den Gang der Entwickelung dahin: Von der Humanität
durch Nationalität zur Beſtialität.

N. Wettin. Sofern die Jnvalidenkarte voll iſt, haben Sie
dieſelbe bei der Behörde zum Umtauſch vorzulegen. Aus
Jhrem Schreiben iſt nicht erſichtlich, worin eine unberechtigte
Entwertung beſtanden haben ſoll. Sie hatten nur dann bis
1901 Zeit zum Umtauſchen der Karte, wenn dieſelbe noch nicht
vollge lebt war.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt v

das 44. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir k. Verwenne Kretinismus. Diebäuerliche Bevölkerung der lombardiſchen Tiefebene.
Romeo Soldi. Die wirtſchaftliche Entwickelung Chinas.
Von Heinrich Cunow. (Schluß.) Die Freie Volksbühne.
Von F. Mehring. Neutrale oder parteiiſche Gewerkſchaften
Von H. Fiſcher. Litterariſche Rundſchau: Vaf Dr. Karl
Bücher, Arbeit und Rhythmus. Johann und Guſtav Wolff,
Ahasver. Feuilleton: Das Verbrechertum im, modernen
Roman. Von Profeſſor Enrico Ferri, (Rom). Autoriſierte
Ueberſetzung von Wilhelm Thal. (Schluß.)

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 28. Juli.

Digepoten: Der Kaufmann Utech und Anna Vaupel (Streiberſir. 8 und Zwinger
1aße 15).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Barannek und Anna Skowronek (Bruddorfer
ſtraße 7). Der Telegr.-Vorarb. Schönberg und Bertha Schmidt (Meckelſtr. 7 und Kl.
Klausſtraße 15). Der Kaufmann Bader und Gertrud Freytag inksgartenſtr. 10 und
Alter Mark 14). Der Kauſmann Gaa und Martha Schumann Bielefeld und Martin
ſtraße 24). Der Feuerwehrmann Tietz und Minna Paul (Alte Promenade 17 und
Thorſtr. 49). Der Schriftſetzer Blank und Anna Ohme Brunoswarte 29 und Leipziger
ſtraße 60). Der kgl. Eiſenb.Betriebsſekr. Hanſen und Elſa Bögelſack (Krukenbergſtr. 17
und Thorſtr. 63). Der Eiſendreher Gantz und Luiſe Riemke (Alter Markt 2 und
Thüringerſtr. 22). Der Former Rudolph und Anna Blume (Böllberg u. Saalberg 21).
Der Arbeiter Grabarkiewicz und Klara Nowak (Bruckdorferſtr. 7).

Ceboren: Dem Kellner Hodys eine T. (Pfännerhöhe 53). Dem Schneider Brnwe
leit ein S. (Hallorenſtr. 2). Dem Güterexpedienten Alpers ein S. (Manzfelderſtr. 50).
Dem Oberkeüner Erfurth ein S. Schülershof 1). em Eiſendreher Pilack eine T.
Merſeburgerſtr. 29). Dem Polizeikommiſſar Off eine T. (Herrenſtr. 14). Dem Schaff
ner Reiche eine T. (Hackebornſtr. 4).

Ceſtorben: Des Materialwarenhdlr. Reichart Ehefrau, 36 J. (Forſterſtr. 44). Des
Schuhmachermfir. Kahle S., 3 Mon. (Kellnerſtr. 5). Des Arbeiter Reinhold Ehefran,
45 J. (Lerchenfeld)r. 11). Des Arbeiter Domogalla T., 4 Mon. (Raffinerieſtr. 33).
Des Bahnarbeiter Weber T., 7 Mon. Glauchaerſtr. 13). Des Arbeiter Schöne S.,
1 Mon. (Bernhardyſtr. 9). Des Kaufmann Paſch S., 11 Mon. Kl. Klansſtr. 2). Des
Maurer Germey S., 7 Mon. (Herrenſtr. 10). Der Arbeiter Weiſe, 46 3 (Kl. Ulrich
ſtraße 8). Des Buchhalter Döbel T., 5 Mon. Böllbergerweg 4). Des Gaſtwirt Con
rad Ehefrau, 28 J. (Klinik). Des Schmied Wallaſch Ehefrau, 29 J. (Klinik). Des
Arbeiter Waſik T., 1 J. (Schloſſerſtr. 16). Der Kaufmann Bech'el, 45 J. (Trödel 2).
Des Arbeiter Falkenſtein S., 10 Mon. (Hackeboruſtr. 5). Der Arbeiter Kurze. Des
Bergarbeiter Gröbe S., 1 J. (Bergmannstroſt). Der Baumeiſter Schulze, 67 J

Halle (Nord), 28. Juli.
Aufgeboten: Der Schriftſezer Pagel und Alwine Mühlberg (Ackerſtr. 4 und H.

G., Trothaerſtr. 16).
Ebeſchliezungen Der Schmied Schneemann und Elſa Patzak Schmeerſtraße 7

und H.-Tr., Mötzlicherftr. 12). Der Eiſendreher Kolonko und Anna Weitzenberg
helmſtraße 46 und Schillerſtr. 44). Der Magiſtrats Diätar Haberſtroh und Anna
Schumann (H.-6G., Reilſtr. 25 und H. G., Rainſtr. 17).

Geboren: Dem Kauforann Schulz eine T. (Gr. Wallſtr. 3).
feld eine T. (Hardenbergür. 35). Dem Geſchirrſührer Kuſtenbrück ein S. (H.-G., Adolf
ſtraße 4). Dem Beamten der Landwirtſchaftskammer Dr. phil. Reinhardt eine T
(Schillerſtr. 9)9. Dem Kaufmann Buſchmann eine T. Mühlweg 8).

Ceſtorben: Der Dachdeckermſtr. Knöfel, 37 J. (Diakoniſſenhaus). Des Brauerei
arbeiter Teichmann S., totgeb. (Henriettenſtr. 5). Des Schneidermſir. Duszynski S.,
8 Mon. Gr. Wallſtr. 3). Des Vapierhändler Müller S., 3 Mon. (Harz 26). Des
Arbeiter Hoffmann S., 1 J. (Fleiſcherſtr 39).

Zur Anmeldung im Standesamt iſt e ion erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Halle (Süd), 30. Juli.
Aufgeboten: Der Schloſſer Geßner und Emilie Fiſcher Beeſenerſtr. 20). Der Ar

beiter Köhler und Lina Berendorf (Kirchnerſtr. 17). Der Werkmeiſter Wilding und
Marie Schaſſet (Meiningen und Winnweiler).
b Fpeſchließnng: Der Arbeiter Weißbach und Lina Brandt (Thamsbrück und Lands

erg).
Geboren: Dem Arbeiter Strickrodt eine T. Beeſenerſtr. 1). Dem Schmied Derda

ein S. (Kuhgaſſe 2). Dem Poſtillon Reinhardt eine T. (Thomaſinsſtr. 5). Dem For
mer Ehſer ein S. (Entb.Jnſt.). Dem Landgerichtsrat Dr. jur. Ackermann ein S.
(Bergſtr. 7). Dem Tiſchler Gorgas ein S. (Meckelſtr. 26). Dem Tiſchler Reiche eine T.
(Schloſſerſtr. 7). Dem Schloſſer Beyer ein S. (Blücherſir. 15). Dem Gärtner Uhlrich
ein S. Moritzkirchhof 3).

Geſtorben: Der Gerichtskaſſenkoutrolleur Lemme, 69 J. (Thomaſiusſtr. 49). Des
Wagenſchreiber Seeburg S., 5 Mon. Freiimfelderſtr. 38). Des Pfefferküchler Siowik T.,
1 J. (Gr. Märkerſtr. 16). Des Maurermeiſter Reipſch T., 7 Mon. (Königſtr. 66). Des
Steindrucker Weber S., 6 Mon. (Büſchdorferſtr. 2). Der Lokomotivführer Koch, 52 J.
(Forſterſtr. 2). Des Bahnarbeiter Möller S., 3 Mon. Kl. Ulrichſtr. 23). Die Witwe
Wurm, 74 J. (Königſtr. 85). Des Arbeiter Bielig S., 5 Mon. (Schmiedſtr. 37). Des
Bahnarbeiter Naumann S. 3 Mon. (Bruckdorferſtr. 5). Der Arbeiter Erbert, 47 J.
Klinitk). Des Böttcher Fiſchbeck S., 1 Mou. (Gr. Steinſtr. 47). Des Agenten Zenker
T., 4 Mon. (Jakobſtr. 404). Des Buchdrucker Hollenſtein S., i1 Mon. (Jakobſtr. 402).
Die Witwe Pagels, 76 J. (An der Moritzkirche 4). Des Arbeiter Melzer T., 6 Mon.
(Schwetſchkeſtr. 10). Des Klempnermſtr. Sperling S., 4 Mon. (Kellnerſtr. 10). Des
Hausdiener Becker S., 6 Men. (Luiſenſtr. 14). Des Jnſtallateur Haberland T., 4 Mon.
(Mittelſtr. 2)1. Des Kaſſengehilfen Weiſer T., 5 Mon. Frieſenſtr. 6). Des ied
Weſeweier T, 9 Mon. (Alter Markt 4). Des Arbeiter Schwalbe S., 2 Mon. (Zwir
gerſtraße 29). Des verſtorbenen Schmieds Matuſchke S., 5 Mon. (Parkſtr. 7).

Halle (Nord), 30. Juli.
Aufgeboten: Der Maurer Schöllner und Anna Hecker (H.-G., Adolfſtraße 18 und

Kleineichſtedt).
Seboren: Dem Strafanſtalts.Aufſeher Meier ein S. (Am Kirchther 20e). Dem

„G., Gr. Brunnenſtr. 18). em Hofmeiſter Hartleb ein

(Mauerſtr. 2).

Dem Maurer Schön

Arbeiter Aderhold eine T.
S. W 14 8 Dem Arbeiter Blättermann ein S. Leſſingſtr. 26). Dem Arbeiter
Vogler eine T. (H. G Kl. Breitenſtr. 12). Dem Schloſſer Lange ein S. ((H.-G., Hohe
ſtraße 14). Dem Arbeiter Buchmann eine T. (H. G., Auguſtſtr. 10). Dem ürbeiter
Oswald ein S. (H.-G., Schmelzerſtr. 37). Dem Militäranwärter Mielitz eine T. (Gr.
Wallſtraße 2). Dem Arbeiter Müller eine T. (H.-G., Hohenr. 22). Dem Arbeiter
Büttner ein S. (Kaiſerſtr. 25). Dem Oberpoſtdireftionsſekretär Wieſe eine T. (Blumen
ſtraße 11).

Ceſtorben: Des Arbeiter T., 3 Men. (H.G., Eichendorffſtr. 37). ie WitwePfeiffer, 87 J. (Bismarckſtr. 3). Des Zimmermann Leetſch rn Mon. T
ſtraße 40). Des Militäranwärter Mielitz T., 1 Mon. (Gr. Wallſtr. 2). es Konto
riſten Bonge S., 4 Mon. (Henriettenſtr. 5). Des Arbeiter Schumann T., 2 Mon. (H.
G., Advokatenſtr. 15). Des Tiſchler Mückenheim S., 3 Woch. (H.-Tr., Magdeburger
ſtraße 812). Des Zimmermann Spatzier T., 3 Woch. (H.-G., Hoheſtr. 21). Des Glaſer
Strauß T. 5 Mon. (H.-G., Trifiſtr. 35). Des Schuhmachermſtr. Steinbeiß Ehefrau,

Des Bäckermſtr. Haberkorn S., 6 Mon. (H.-G., Triftſtr. 15).49 J. (Deſſauerſtr. 18).
Des Kellner Roſenbaum T., 8 Mon. Schillerſtr. 29).

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von di
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerbliren n n un Bigrigrung, über Arbeiterſchutz, Vereins- unſowie über das Fabrikinſpektorat u. entungsreqzt.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 176.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







